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Es ift eine Stimme einesßredigers in 
der Wüfte: Bereitet dem Herrn den 
Den, und madet riditig feine Steige, 
Matth. 3, 3. 














Pred’ger-Stimme in den Wülten 
Hörte Juda’s Volk einjt mahnen, 
Für den König fid zu rirften 

Und zu ebnen Weg’ und Bahnen. 
Da erhob im ganzen Lande 

Sid) das Bolf und fam in Haufen, 
Daf es feine Sduld befannte 

Und iz lieh im Jordan taufen. 


Dod; der heut’gen Bölfer Ohren 
Hören nidyt der Botidiaft Worte; 
Ganz in Hah und Kampf verloren, 
Sclieft man feit des Herzens Pforte, 
Bis der Friedensfönig endlid 
Traurig fih von dannen wendet, 
Und der Fürft der Welt geichäftig 
Sein Zerftörungswerf vollendet. 


Sal. Newsh. 
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Ndventsjegen. 


Unerjchöpfite Gottesfülle 
Riegt in ISeiu, unierm Herrn, 
Siünderherz, o fomm und jtille 
Deine Not bier froh und gern! 


Unjer Sorgen, unier Grämen 
Macht jein Liebesreichtum heil. 

Labt aus jeiner Full uns nehmen 

Reicher Gnade volles Teil. 


Welche Tiefen, weldhe Weiten 
Eind dem Auge aufgetan! 
Lab mich dir zu Fühen gleiten, 
Gott und Herr, dich bet ich an, 


Deine Gnade, deine Wahrheit 
Sind unjagbar hehr und rein. 
Full mein Herz mit Simmelsflarbeit! 
Lab mic, dein auf ewig jein! 





Moies und Chriitus. 


Das Gejeß ift durch Mojes aegeben, 
die Gnade und Wahrheit it durch Sefum 
Ehriftum geworden. ob. 1, 17. 

Mel eine Gegenüberitelung: Mo 
jes und Ehriftus! Mojes, der Ainecht des 
Höcjiten, Chriftus, der Sohn des Vaters, 
Gott von Art; Mojes, der Mann von 
geitern her, Chriftus, der Herr der Ewig 
feit; Moies, der Mann, der uns das Ge- 
jeß vorhält mit jeinem unerbittlichen „Du 
follit,” ‚Du follft nicht,” Chriftus, der 
uns das Evangelium bringt; Mojes mit 
dem Fluch, Chriftus mit dem Segen. 

Das find allerdings Gegenfäte, mie 
man fie größer faum denfen fann. Da- 
bei wollen wir aber nicht vergeiien, dat 
au Moies eine AMödventsgeftalt ift, der 
" Mittler des Alten Bımdes meiit hin auf 
den de3 Neuen, de3 bleibenden. Gleich 
den Bätern und Propheten hat er ah- 
nend, jehnfüchtig, erwartunasvoll auf die 
Zeit hinausgefchaut, da die Gnade fich in 
ihrer Fülle offenbaren merde. Sein 
Auftrag war der, dem Rolfe Nerael das 
Gejet zu geben. Gewik, auch e8 ift eine 
Dffenbarung Gottes, die aröhte der alten 
Zeit, anicheinend eine furchtbare, erichiit 
ternde Gabe Gottes an die Menichheit, 
und doch eine notwendige Gabe, hinter 
der nicht nur die cherne Gerechtigkeit 
Gottes Steht, jondern ichliehlich die Barm- 
berzigfeit, die den reuigen Sünder in ih 
ren Shoß nimmt. Das Sefeh! Sier ift 
alles ehern, hier haft du den Willen Got- 
te8 Furz zuiammenaefaßt, fo dab du 
weißt, was du tun umd Iafien follft. Das 
Sejek ift ein Zuchtmeiiter auf Chriftum, 
alle jeine Drohungen und PVerheikungen 
follen dazu dienen, uns zu Christus zu 
treiben. €3 will uns arm, bettelarm 
machen, den natürlichen Stolz und Sof 
fart unferes Serzen® in den Staub tre- 
ten und uns erfennen laffen unsre tau 
jendfältigen 1lebertretungen. Das Gefek 
will auch heute noch feinen Dienst ausrich 
ten bei den Menihen. Warum das ftolze, 
jelbitgerechte Bebahren bei fo vielen? 
Weil fie gar feine Ahnung von dem ha- 
ben, wa8 Gott von ihnen fordert; fie ae- 


Mennonitifche Bundfehau 


bärden jich als die Herren, weil jie nicht 
in das Gejeß des wahreh Serrn hinein- 
ihauen, jich ihre Sünden nicht aufdeden 
laffen. Wer jich durch diejes Gejek- jtra- 
fen und züchtigen läßt, der wird zulett 
dahin fommen, daß er aus tiefiter Seele 
ruft: „Sch elender Menidh, wer wird 
mich erlöfen von dem Leibe diejes To 
des?” 

„Das Gejek it durch Mojes gegeben, 
die Gnade und Wahrheit ift durd; Dejum 
Ehrijtum geworden.” Wäre Chrijtus 
nur das, al3 was der SHalbglaube, die un- 
erleuchtete Vernunft ihn will gelten lajjen, 
ein Menich, ein großer und mweijer Xehrer, 
dann würde bier jtehen: „Die Wahrheit 
bat Christus gelehrt.” Aber jo jteht es 
nicht da. Die Gnade it vorangeitellt, 
die Gnade hat uns Chriftus gebradt, ja 
er ift die Gnade jelber, die ganze Liebe, 
Erbarmung des Vaters ift uns in ihm of: 
tenbart, jo dab wir nicht zweifeln dürfen 
an jeinen Ziebesabfichten mit uns jchuld 
beladenen Menichhen, Gnade und Wahr- 
heit, die beiden gehören unzertrennlich zu- 
jammen. Gnade ohne Wahrheit würde 
uns nicht treiben, die Sünde in uns zu 
ertöten, zu verleugnen das ungöttliche 
Wejen. Wahrheit ohne Grade wirde 
uns zur WBerzweiflung führen. Onade 
und Wahrheit find nın die beiden Strah 
[en der Serrlichkeit Gottes, die beiden 
Ströme, die uns die Segnungen des rei 
chen Simmelsheren zuführen, die beiden 
Gaben, die vor allen uns froh und frei 
machen. Mit Necht heilt e$ nun: „Die 
Snade, die vergibt, und die Wahrheit, 
die da gibt, die Gnade, die bededt, und 
die Wahrheit, die enthüllt, die Gnade, die 
rechtfertigt, und die Wahrheit, die heiligt, 
it durch Sefum Ehriftum, durch jein LXeh- 
ren, Zun, Leiden, durch fein ganzes We- 
ien und Erjcheinen geworden, jo gewiß 
das Wort Fleiich geworden it. Das Ge- 
je it der Treiber, da8 Evangelium voll 
Gnade und Wahrheit it der heilige 
Ehrift. 

Warım Sind fo viele Chriften verzagt, 
mutlos, unmutig? Weil ihnen Die 
Sauptiache fehlt, der Glaube an die Gina 
de. Die Mdvents- und Meihnacdhtszeit 
will e8 aufs neue der ganzen Welt zuru 
fen: „Es ift erjchienen die heilfame Gna 
de Gottes allen Menjcen.” Dieje Gna 
de ilt die Sonne, die in jedes Dunkel, 
ielbjt in das des Todes und Grabes hi 
nein leuchtet, die alle Trauer verjcheucht, 
alles Leid verfüht. Ergreife die Gnade, 
die dir auf’3 neue angeboten wird, und du 
wirst ein jeliger Menich werden. lagjit 
du iiber Mangel an Erfenntnis, weit du 
feinen Musweg aus dem KLabyrint, den 
Srrgängen unirer Zeit, aus Zweifeln und 
Sewijiensnöten die Wahrheit iit er 
ichienen, Zeus Chriftus it jie in Berjon 
er ihn aufnimmt, der wird zum hellen 
Licht der Erkenntnis geführt. 

Wer GChriftum und jein Evangelium 
an- und aufnimmt, der jubelt mit Xo- 
bannes: ‚Mus feiner Fülle haben wir 
alle genommen, Gnade um Gnade.” 


n diefem Lichte fannit du jehen 
as Licht der Flaren Seligfeit; 
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Wenn Sonne, Mond und Stern berge- 
ben, 

sa durd) die ganze Ewigkeit 

Wird diejes Licht mit jeinem Schein 

Dein Himmel und dein alles jein. 


Lab nur indejlen helle jcheinen 
Dein Glaubens- und dein Liebeslicht! 
Mit Gott mußt du e8 treulich meinen, 
Sonst hilft dir dieje Sonne nidt; 
Willit du genießen diefen Schein, 

So darfit du nicht mehr dunfel fein. 





Heitere Fernfidht. 


Der Brophet ichaut von der Wegesiwart 
hinaus in das Ende der Tage, Sein 
Bolf lebt noch in blühenden Verhältnifjen, 
bald aber wird der Abfall von Gott und 
damit fchweres Elend Folgen Eıns je 
doc wird nicht untergehn, Boties Neidys- 
jache. Nicht von Vernichtung, fondern von 
sırfüinftiger Vollendung redet der Prophet 
wenn er uns zuruft: „ES wird zur let 
ten Zeit der Berg, da d>s Sercrn Haus 
it fejt ftehben, höher denn alle Berge, 
nd” über alle Sitsel erhysen merden.” 
Zion zur Zeit des PBropnster war der 
Berg, auf dem der Tempel jtand, dadurd 
ısßezeichnet, daß er von Gstt zum 
Wonitrb auserforen war. Mocdten ibn 
anderer Berge an Höhe überragen, bier 
ivrorte Gott in feiner Herriuhfeit. Im 
den FFeitzeiten 309g das PVeif Serael ın 
Scharen nad) Nerujalem, un anzubeten. 
Dies geichieht durcd; Jahrhunderte. Dam 
bricht eine nene Zeit an. Fır Tompel zu 
Serufalem vijdhe'nt ein jhlichtes, ein- 
faches Elternpaar, um ein Rindlein dar- 
zuftellen. Auch ein ehrwürdiger reis 
fommt aus Anregung des Geijtes in den 
Tempel, nimmt das Sindlein auf feine 
Arme und jpridt: „Herr, nun läflejt du 
deinen Diener im Frieder fahren, wie du 
gejagt haft; denn meine Augen haben dei- 
nen Heiland geiehen, welchen du bereitet 
bajt vor allen Bölfern, ein Licht, zu er 
leuchten die Heiden und zum Preije dei- 
nes Bolfes Ssrael.” 

Der Heiland vollendet jein Werf und 
richtet jein Reich auf. Der Tempel finft 
zwar in Schutt und Niche, aber das mwah- 
re Zion befteht und die Pforten der Höl 
le werden es nicht iiberwältigen. Vor die 
jem Berg des Heils muß fich alles beugen. 
Die Heidentempel werden zerjtört. Noms 
Macht und Griechenlands Weisheit fünnen 
den Verfall nicht aufhalten. eju Kirche 
aber beiteht une it noch heitı die Stadt 
auf dem Berge, dıs hödjite Höhe auf Er 
den. Die Bölfer find eins nach den an- 
dern gefommen und baber in Sion Ber 
qung gefunden. Wir yiehen aber erjt 
m Anfang der YFrrülluna Nod) jollen 
die Ströme des Lidt3 und der Gnade 
viel mächtiger aus der ir in die Welt 
bineinfliegen. wie wird es geichehen? Un 
jer Schriftabichnitt redet davon, daß die 
Schwerter zu Pflugicharen und die Spie- 
be zu Sicheln gemacht werden jollen. Sein 
Rolf fol wider da8 andre ein. Schwert 
mehr aufheben, und werden hinfort nicht 
mehr friegen lernen, ®er wird uns bieje 
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Zeit, nad) deren Anbruc) wir uns jehnen, 
bringen? Sein anderer al3 der, dejlen An- 
funft wir in dieier Zeit feiern. Chrijti, der 
Retter, ift da. Mit der Vollendung feines 
Neihs und nicht eher wird der vollfom 
mene Friede fommen und das goldene 
Zeitalter anbredhen. Wir gehen diejer Heit 
entgegen. Der König, der Führere, bilt 
jeinen Einzug. Was aber jollen wir tun? 
Der Nufforderung des Propheten folgen: 
„Kommt nun, ihr vom Haufe Natob, 
last uns wandeln im Licht de8 Herrn!” 
Nur des KXichtes Kinder fönnen mit dazu 
helfen, daß Chrifti Neich ich vollendet. 
Darum gilt es, Ehriftum aufs neue zu 
ergreifen und in feinem Lichte zu man 
deln. Licht und Heil finden wir nur bei 
dem „Licht der Welt.” 

tsriedensbote. 





Die Liebe überlebt alles. 





an 


„Sie Liebe höret nimmer auf.” Mlle 
anderen Gaben und Kräfte und Tugenden 

- an der Pforte der Emwigfeit hören fie 
einit auf oder wandeln ihre Geftalt. €& 
hört die Weisiagung auf, diejfe tröftende 
Morgenröte, die uns aus der Gegenwart 
auf eine herrliche: Zufunft weilt. Wenn die 
Sonne wird aufgegangen fein, hat die 
Morgenröte ein Ende. E3 hören die 
Spraden auf, wenn wir dahin fommen, 
wo wir die gleiche Sprache reden. Un- 
volfommenbeit, daS es auf Erden trägt. 
Hier ilt alles Willen doch armes Stüd 
und Flid- und Lidenwerf nur. „Wir fe- 
hen bier” die Wahrheit ‚in einem dunf- 
len Wort”, ihre Strahlen gebrochen wie in 
einem matten Spiegel. „Wir jiten hier in 
einem dunflen Gemad, in da8 bie und 
da durd) Spalten der Mauer einige 
Strahlen fallen.” Dort treten wir in die 
belle Sonne, dort jehen wir bi8 auf der 
Dinge Grund, dort blidten wir der Wahr- 
beit ins volle, aufgededte Angeficht. 

Und wie mit den Geiftesjchäßen, fo iit’s 
auch mit den Serzensgütern, die uns bier 
auf dem Gange zur Ewigfeit begleiten, 
E3 iind ihrer vornehmlich drei: drei En 
gel, die mit uns geben, nody mit uns ge 
ben durch das lette dunfle Tal: ‚Glaube, 
Hoffnung, Liebe, diefe drei.” Aber auch 
der Glaube it er das Nichtzweifeln 
an dem, das man nicht fiehet, jenjeits der 
Tür der Ewigfeit, wenn er jehen wird, 
was er geglaubt, ijt fein Engeldienft vor- 
über; das Glauben wandelt fihinSchau- 
en. Und die Hoffnung it fie der 
Brautitand der wartenden Gemeinde bie 
nieden, wenn die Bofaune zu Hochzeit ruft, 
it die Wartezeit vorüber; die Hoffnung 
wandelt jih in Erfüllung. 

Nur die Liebe in welch anderen Zır- 
ftand jollte jie jih wandeln? Die Licbe, 
und die Liebe allein jie bleibt, „sie 
hört nimmer auf.” Sag’ jelbit: wenn du 
früher oder ipäter an dem Grabe eines 
treuen Herzens gebrochen stehen wmirit, 
was wird dann Iinderer Troft dir jein, 
was janfter deine Tränen trodnen, als 
dies Wort: „Die Liebe höret nimmer 
auf’? Und wenn du einit jelbit mirit 
iheiden müfjen und die Deinen deine er- 
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faltende Hand erfaffen zum lettenmal — 
jag’: wie willft du jolde Stunde durd, 
leben, durchitreben, wenn nicht die große, 
tröjtende Gemwißheit deine Seele diurdı- 
zittert: ‚Die Liebe höret nimmer auf?” 
Sie allein geht mit von der Erde in den 
Simmel. Sa, dort erjt recht jitt ite auf 
dem Königsthron. „‚Gott alles in allem,” 
das ijt der Himmel, und Gott ift ——- die 
Xiebe. 





Gute Vorjäke. 


Eines Tages, als ich noch ein junges 
Mädhen war, jo jchreibt eine Dame im 
„Sendboten”, fam eine arme Frau an 
unjere Tür, auf dem einen Mrm ein ma 
geres, franfes Rindlein, am anderm ei 
nen Korb tragend, in welchem jie Nadeln, 
Faden, Fingerhüte und deraleicen zum 
Verfaufe hatte. Da ich fie und ihre Um 
jtände fannte und mwuhte, wo jie wohnte, 
jagte ich bei mir jelber in emem recht 
wohlmwollenden Gefühl: Berer das Falte 
Wetter fommt, will ich dem orımen linde 
ein Baar warme Strümpfe ftriden. 

Als ich das nählte Mal ansatng, Faufte 
ih Wolle dazu; da e8 aber mwarnıcs 
Wetter war, legte ich jie einitweilen im 
meine Näbichachtel. 

Tage vergingen. Zumeilen befam ıd) 
die arme Frau zu Geficht. und jo oft 'ch 
jie jab, faßte ich den Entidiuuf, ich wolle 
am nädjten Tage die Strümpfe jtricen. 
Sch meinte aber immer wieder, iekt bätte 
ih genng zu tun, und nahm mir feine 
Zeit dazu, was do wohl zwanzigma! 
möglich; gemwejen wäre. 

Einmal hatte es über Nacht gefroren, 
und es war .ein bitterfalter Tag: gerade 
jolches Wetter, da8 einen an warme Alei- 
der denfen lehrt. Reht aut angezogen, 
ging ih am morgen aus, nd ivie ich So 
munter dahinging, wer boacerete mir da 
an einer PBiegung des Weges? Niemand 
anders als daS arme Mrib mit ihrem 
Korb am Arm. Wegen, der Kälte hatte 
jie das Rind zu Haufe gelafien, dachte ich 
Mein Gemwilfen ftrafte mib über meine 
Nahläffigkfeit. „Das arme Ting,” dachte 
ich bei mir jelbit, ‚„ wie m. 08 die war- 
me Strümpfe entbehren!” 

So blieb ich bei der Mntter itenen md 
jagte zu ihr: „Wenn Sie morgen früh 
bei uns vorbeifommen, wil! ih \hnen 
für Ihr fleines Rind etwas geben, da8 ich 
feute nody machen werde.” 

Da traten der armen Frau Tränen in 
die Augen. ‚Dank Ihnen,” fjaate Sie, 
‚vielen Dank; aber ich habe mein liebes 
Rind verloren; Tette Woche hat mans be 
graben. Der Doftor jagte, der Hunger 
und die Kälte jeien jchuld gemwejen, dab es 
babe jterben müffen, das arme, arme 
Find.” 

Was ich dabei fühlte, fann ich niemand 
jagen. Wie aut hätte eS dem ind 
getan, wenn ich nur die Strümpflein zur 
rechten Zeit gemacht hätte. Was hatten 
die gutem Borjäte geholfen? Sie hatten 
niemand genübt; mein Bewifien aber bat 
ten jie mit einer Unterlafjungsjünde be- 
jchwert, die ich vor meinem Hailande zu 


befennen und zu bereuen hatte und gegen 
die ich mich in Zukunft jehr in acht neh- 
men mußte, Leider muß ich jagen, daß daß 
nicht das einzige Mal war, das id) disjen 
sehler zu beflagen hatte. Einmal hatte id 
im Sinn, einem jungen Mädchen, Jas ge 
rade in eine Stadt in Dienit fam, eine 
Bibel zu ichenfen. Aber ich jchob es auf 
von Tag zu Tag, bis ich hörte, das Mädchen 
jei fort ohne Gottes Wort. -— Wochen- 
lang babe ich mir vorgenommen, ich wolle 


eine Sonntagsichülerin beiucken, deren 
findlicher Glaube und demütige Hoff- 


nung der zufimftigen Serrlichfeit mei- 
ner Seele gut getan hätte. Aber fiehe, 
an einem trüben Oftobermorgen hörte 
ih das Totenglödlein, und man jagte 
mir, die Sonntagsichüilerin jet geitorben! 

Das jind nur einige von den guten 
Borjägen, die ich mir je ad je in den 
Sinn nahm. Ich mu mic ichamen, ment 
ich an die vielen Entichlüfie denfe, die ih 
niemals oder zu jpät ausgeführt babe. Ich 
fürchte, es jind mande, De die beiten 
Entichlüffe fallen; fie wollen in wahrer 
göttlicher Traurigfeit une Rene ji bor 
der Simde fehren und In Serrn Jejug 
um Gnade anflehen, die aber do immer 
wieder zögern und es aufichieben, bi der 
Tod fommt md findet fie ohne Gott, ohne 
Ehriftus ımd obne Hofnuug. DO, Ichieht &8 
nicht auf, für die Seele zu jorgen, ver- 
traut in diefer wichtigen Sache nie, wie 
den quten Vor’äken! 
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Die Liebe des Vaters 





In feiner Erflärung 5:3 VBaterunierd 
jagt Luther: „Gott will nn3 damit Io- 
den, daß wir glauben jsllen, Er jei un» 
ier rechter Vater.” Al Shultind habe ih 
diefe Antwort dahin vertanden :Gott der 
Vater jei eben do nilt unier rechter 
Suter; Er will und nur loden, dab ipir 
meinen follen, Er fei un.” Bater. Sch 
nahm „‚alauben” für ‚meinen.” Allen 
ih babe es gottlob indeffen anders ge 
(fernt, daß alauben nicht meinen ilt, jon- 
dern millionenmal gewijjer jet als mij- 
ien. Sch babe gottlob indejfen auch ge- 
lernt, da Gott der Batır in Ghriito Ne- 
jt, Seinem eingebornen lieben Sohn, 
nicht etwa nur unier Scheinvater jei, jon- 
dern im allervolliten, allerqamiffeiten umd 
allerjeligiten Berjtand unier rechter Ba» 
ter, deilen Fleifches un Blutes wir 
durch unfern Serrn und Seiland ebenio 
wejenbaft, ja viel mweienhafter teilhaftig 
werden follen, al® die Kinder .3 von ih- 
ren Eltern find. Daß es alfo ıft, jagt und 
der Herr auf eine Weile, welde auch ein 
iteinhartes Herz erweichen md yerminnen 
mub. „Mio bat Gott di: Welt (die ge 
fallenen Sünder, Seine Finde) gelicht, 
dab er ieinen eingeborenen Sohn gab, 
auf dab alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige 2e- 
ben baben” (Xub. 3, 16). Um diejes gro- 
he Gotteswort recht zu verftehen, müffen 
wir fragen: Aus welchem Grund bat uns 
denn Gott im Anfange geichaffen? Hat 
er uns denn nötig gehabt? — Wein, 
Er bat uns aus lauter Liebe geihaffen, 
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ganz allein um unjerwillen, auf daß mir 
jelige Menjchhen wären, die jich ihres fo 
guten Schöpfer® und Gottes über alle 
Maben ewiglich freuen und in Ihm jeliy 
fein jollten. Dazu hat unjer jo guter Ba 
ter und Schöpfer mit uns noch die abfon- 
derlihe Abjicht gehabt, daß Er uns für 
Seine nädjite Nähe erihuf, jo daß Er mit 
uns Menihen umgehen und wandeln 
wollte wie ein Bater mitten unter jeinen 
fieben Aindern; ja, noch mehr, dab Er 
mit ung Menichen in einer jo innigen, 
feligen Verbindung leben mollte, daß 
hiervon der Ehebund auf Erden, und 
zwar der chriftlichite, nur ein jchmaches 
irdifches Abbild märe. To nahe das 
Weib dem Manne, fo nahe jollten Die 
Menihen zu ihrem Schöpfer und Gott 
ftehen.. Was ift das für eine Liebe des 
Schöpfers! Wie hat Er Sein ganzes 
Herz uns Menihen zugemendet! Wie 
uns das erfüllt mit Seligfeit und Serr- 
fichfeit! 

Aber die Menichen haben diefe Liebe 
ihres guten Schöpfers böfe vergolten; fie 
find undanfbar und ungehorfam gewor- 
den; fie haben Ihn dur ihren Sünden: 
fall im tiefftem Herzen beleidigt und be- 
trübt und find von ihrem Schöpfer und 
Gott abgefallen und zu Seinen Feinden 
übergetreten. 

Mit mwelhem Baterichmerz muhte Gott 
auf Seine Rinder, auf Seine abgefalle- 
nen, ungehorjamen, undanfbaren Sin- 
der bliden! Sie, die Er aus fo großer 
Liebe zu einer jo herrlichen ‚Beitimmung 
geihaffen hatte, find Seine Feinde ge 
worden! Wie mehe hat e8 David getan, 
als fein Sohn Abialom, den er fo über 
die Mahen liebhatte, ein Feind und Ne 
bel wurde! Und fiehe, bier ift mehr 
denn David, bier ift größere Liebe denn 
alle Baterliebe, ja, alle Mutterliebe zu 
fammengenommen, und wir Menichen find 
Rebellen gegen einen joldhen Vater geiwor 
den! 

Was haben wir mit jolhem undanfba 
ren Abfall, mit folder Feindichaft und 
Rebellion gegen unieren auten Schöpfer 
und Bater verdient? — Wir haben ver- 
dient, dab Gott in Seiner Seiligfeit und 
Gerechtigkeit uns fofort von der Erde 
bertilgt und in die Hölle veritohen hät- 
te, in die ewige Verdammnis. Na, das 
hätten wir im volliten Mabe verdient, 
und wenn ®ott nah Seiner Gerechtigfeit 
und Seiligfeit mit uns verfahren tmäre, 
jo wäre die Hölle unier Paterland, die 
ewige Verdammmis umier Gebteil gewor- 
den. 

Aber hm brach das Herz über uns, 
Er vertilgte uns nicht fofort von der Er- 
de, Er gab Frift, Gnadenfrift zur Um- 
fehr. Tod die Menichen Fehrten nicht 
um, ihr Sindenfal war fogleich üher- 
aus tief und weit ab von Gott, daf; fie 
nit einmal Reue befamen über ihre 
Undanfbarfeit gegen Gott, ihren Schöp- 
fer. Da brad Gott von neuem das Herz, 
Er jah wohl, dab da feine Unmfehr mehr 
zu erivarten wäre. Wenn den Menichen 
follte geholfen werden, bedurfte e8 des 
allergrößten Opfers, &8 foftete die Da- 
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hingabe Seines eingeborenen lieben Soh- 
nes in den VBerjöhmungs- und Erlö- 
fungstod. Denfe dir, deine nädjiten Ber- 
wandten, die du mit Liebe und Wohlta- 
ten überichiittet hättejt, wären deine Yein- 
de geworden, und jie fünnten vom mwohl- 
verdienten Tode nur dadurch errettet wer- 
den, dab du dein einziges Kind, deinen 
lieben Sohn, für fie in den Tod gäbelt; 
denfe dich in diefe Lage hinein, was mwiür- 
deit du tun? Meinejt du, daß Gott der 
Bater Seinen einzigen, eingebornen Sohn 
weniger lieb gehabt habe, al3 du deinen 
Sohn lieb haben fannit? Fühlit du es 
nicht dem Waterherzen ab, mit twelder 
Liebe Er Äpridht: ‚Siehe, das it mein 
lieber Sohn, an meldhem ih) Wohlagefal 
[en babe.” Fühlft du e8 nicht dem Soh- 
ne ab, mit welchem Gewicht Er ipridt: 
„Da hatte er noch einen einzigen Sohn!” 

Ya, Gott der Vater liebte Seinen ein 
geborenen Sohn mit einer göttlidien Ra- 
terliche, und dieien Sohn mußte Er da- 
bingeben, wenn wir verlorene, verdamm- 
te Sünder jollten geretet merden aus der 
Sölle, vom Tode und Teufel. Haben 
wir folche Liebe, foldhes Opfer ver- 
dient? — Ab, wie groß muß die Liebe 
Sotte8 gegen uns fluchwürdige Ziinder 
f.ın! Seine Liebe zu uns. Sein Erbar- 
men gen uns zwingt Ihm den Zohn 
„db. De denfe ich wieder anriıt an das 
Vrort Yuthers: ,&ott will ums (amt 
loden, daß wir glauben follen, Er jei un- 
fer rechter Vater und wir Seine rechten 
Rinder.” Na, fürwahr, der Schöpfer 
und Gott, der fjolche Liebe für Seine 
Feinde hat, daß Er aus LXiebe zu ihnen 
jogar Seinen eingeborenen Sohn nicht 
nur in dieje gefallene Welt, jondern in 
den Tod dahingibt, der it der rechte Ba- 
ter. Mlfo bat Gott die Welt geliebt — 
diefes „Nlio” fönnen alle Himmel nicht 
aunsmeffen und umfafien. 

Und nun, liebes Herz, frage dich doch: 
Salt du diefen Heiland? Siehe, 08 
heißt: ,Muf dab alle, die an ihr glau 
ben, micht verloren werden, fondern da3 
ewige Leben haben.” Glaubftt du an 
Shn? Haft du durch Ihn das ewige Le- 
ben im Herzen? Spürjt du, daß du e8 
habeit? Haft du durch Ihn wieder den 
rechten Petr über alles, was da Pinder 
heit? R. 

Evangel. Poiaumne, 


„Ich Femme fic wicht!” 





Eine Witwe hatte eines Morgens ihr 
Haus und ihre fünf Hindlein verlafien, 
um einige nötige Einfäufe zu bejorgen. 
Nacd etwas mehr als einer Stunde fehrte 


jte eiligen Schrittes zurüd und freute fich 
ihon, die fröhlihen Findergejihter anı 
Senjter zu erbliden. ALS fie aber um dıe 
Ede der Straße bog, in welcher jie wohn- 
t?, gewahrte fie zu ihrem Entjegen, dak 
ihr Haus in hellen Flammen ftand. Bei- 
rabe im gleichen Nugenblid fam ihr ein 
Racdıbar mit den vier älteiten indern 
entgegen. 

„Sottlob!” rief die arme Mutter, 
„leid doch ihr, meine leinode, gerettet! 


19 ‚Dezember. 


— Aber wo ift das Sleinfte?” 
in gleihen Atemzug fort. 

Sn der allgemeinen Beltürzung war 
da3 jüngste Töchterlein vergefien worden. 

‚D, mein Sind, mein Rind!” ri f die 
Jeutter und eilte, indem fie die vier Slin- 
dr dem freundlichen Nambaren empiahl, 
dem brennenden Haufe zu. 

Sinein dur prafielnde Blammen 
ftürzte fie. Man mollte fie gewaltjam 
zurüdhalten und hielt ihr vor: für das 
Pindlein fei e8 gewiß zu jpät, und ie 
werde nur die vier anderen ihrer einzigen 
Stübe berauben. E83 war vergebens: die 
Liebe ift ftärfer al8 der Tod. Sie ver 
ihwand in dem brennenden Sauje; aber 
ihon nad) wenigen Nugenbliden erichien 
ie wieder, mit dem Sindlein in den Mr 
men, und fonnte als ein wahres Wunder 
„och gerettet werden. Kaum Yatt jıe das 
geliebte Rind, welches jie in ein>n diden 
Teppich gehüllt hatte, und das bemahe 
ganz u.nverjehrt geblieben war, in di: Ar 
‚ne eımer Freund.n gelegt, jo jant jie zu- 
ioynieten und wirıe bejinnungslys in cin 
Spital gebradht. Ihr ganzer Körper mar 
eine Wunde, und der Tod fchien unver» 
meidlih. Allen nah monatelangem 
Reiden und treuer Pflege genas fie all. 
mäbhlich wieder und wurde ihren Slindern 
aufs neue geichenft. Doc, behielt jie die 
Narben jener jchreflihen Wunden; na- 
mentlich war ihr Angeiicht durch diejelben 
jo jehr entitellt, daß jie auf Fremde oft 
einen mwiderlihen Eindruf machte, wie: 
wohl alle, die fie näher Fannten, die inne 
re Schönheit durch die abjtoend> Sille 
bindurdh'himmern jahen. 

E3 vergingen NYahre, und das auf jo 
wunderhare Weife aeretetz Wind imar 
zur blühenden Nungfrut berangeiwadh 
fen. &inft befand fie S.h mit ihrer Mut- 
ter in einer fremden Stadt in größerer 
Sejellihaft. Sie ftand in einem Siretie 
junger Mädchen, unter weldyen jie jich 
recht befangen und verlegen fühlte, und 
die iiber ihre ganze Umgebung witelnde 
Bemerfungen madten. Plößlich jagte ei- 
ne von ihnen mit ipöttiiher Miene zu 
ihr: 

„Sehen Sie doch einmal dieje häkliche 
rau mit den entjeglichen Narben! Kann 
man doch etwa8 Garftigeres jehen! Wil: 
fen Sie, wer fie ift?” — und die leicht- 
fertigen jungen Mädchen brachen alle m 
ein lieblojes Geficher aus. 

Eime dunfle Röte flog über du: Be- 
iiht de Tochter, Einen NAugenblid 
fümpfte Eitelfeit mit Liebe, falfche 
Scham mit Dankbarkeit; endlich jagte fie 
feife: ‚Mein, ich fenme fie nicht!” 

Du mwendeit dich mit einem Nusruf des 
Abiheus von diefem unnatürlichen, un- 
danfbaren Kinde ab, geliebter Zejer; aber 
halt! — ijollten nicht etwa dir die Worte 
gelten: Du bijt der Mann? Wie oft, o, 
wie oft haft du nicht Den auf gröbere 
oder feinere Weile verleugnet, der für 
dich in ein viel fchredlicheres Teuer ging, 
um dich al3 einen Brand herauszureiken! 
Den, von mweldem e3 heikt: „Er hatte 
feine Geftalt noh Schöne; wir fahen 
Shn, aber da war feine Geftalt, die ıms 
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gefallen hätte. Er war der Allerverad)- 
tetite und Unmerteite, voller Schmerzen 
und Krankheit. Er war fo veradjtet, da 
man das Angejicht vor Ihm verbarg; da- 
rıım haben wir Ihn nit geachtet.” Sa, 
wenn man von Seiner Macht und Herr- 
lichkeit, von -Seiner Vorjehung und Weis 
beit ipradh, da fonnteft du mit einjtim- 
men. NMber wenn e8 galt, mitten unter 
ungläubigen und halbgläubigen AWlters- 
genoffen zu zeugen von Sefu dem Ge 
freuzigten, von dem liebreihen SHeilan). 
der dich verlorenes Schäflin gefuht und 
gefunden, wie waren da deine Rippen 
fo jtumm, deine Worte jo Flug und bered)- 
nend! Wenn es eine Ehre war vor der 
Welt, wenigjtens vor der dhriftlichen 
Relt, in d’oje VBerfammlung zu gehen, oder 
jenen Vortrag zu hören, dann wandteit 
di deine Schritte auch Hin; aber wenn 
Sejus in Seiner Anchhtögejtalt vor dich 
trat, wenn es galt, mit Ihm vor3 La- 
ger hinauszugehen und Seine Scymad) zu 
tragen da bliebjt du zurüd, 

Denfe an jene Tochter. Wa müßte 
da8 heiß Tiebende Herz der Mutter ge- 
fühlt haben, wenn fie die eifigen Worte 
ihres indes gehört hätte! Und wie muß 
es deinen Retter betrüben, wenn du durd) 
Reden oder durd; Schweigen, durdy) Tun 
oder durd Unterlaflen von Ihm jpridjit: 
„sh Fenne Ihn nit!” DO, Takt uns 
alle lernen, die Schmad, Chrifti für grö- 
beren Reichtum adıten als die Schäße der 
Welt, und uns freuen, wenn wir ge 
ihmähet werden, jo e8 um Seine Na- 
mens willen gejidieht. ‚Wer jich) aber 
mein umd meiner Worte jchämt, j 
des wird ji) auch des Menichen Sohn 
Ihämen, wenn er fommen wird in der 
Serrlichfeit jeines Vaters mit den heiligen 


Eiseln’ (Marf. 8, 38). „Sind wir 
deiin Kinder, jo find wir au) Erben, 
nantlid) Gottes Erben und Miterben 


Chrifti; jo wir anders mit leiden, auf 
dar wir aud, mit zur Herrlichkeit erho- 
bei: werden” (Römer 8, 17) 

Ausgew. 





‚ „timigte Staaten 


Minnejota. 


tountain Lafe, 
6, Dezember, 1917. Dab das Weihnadte- 
fejt wieder nahe ift, vernimmt man auf 
berichiedene Weije, indem in den Tage>- 
und Sonntagjchulen wieder fleißig dazu 
geitbt wird; auch in den Kaufläden jicht 
man wie üblid) die Weihnadtswaren arıs- 
geitellt, auf die Gewohnheit der Kunden 
bauend, Weihnachten Gejchenfe zu geben 
und zu erhalten, welche uns an das große 
Gejchenf aller Gejchenfe erinnern jollen, 
welches der Welt je gegeben worden ift, 


Minn. den 


Möchten wir dohb nidt vergejien, dafür 
redit danfbar zu jein. 


Die Sonierenz der Brudertalerge 
meinde, nördlih von Mt, Zafe, welche in 
der letten Woche im Novemker abgehal- 
ten und von jdhönem Wetter begünit'gt 
war, zu welcher fich viele Be’uher vorn 


nah und ferne eingefunden hattıı, --- ver- 
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bunden mit einem MWMifjionsfsjte, amı 
Sonntage vorher, wurde mit einer Sorm- 
tagidjulfonvention und agendvere'1s- 
programm, im Segen bejchlojjen. Die Ba- 
jucher diejer Konferenz jind bald drrauf 
ihren Seimaten, oder audy ihren aukiinj- 
tig zugewiejenen Arbeitsfeldern zugereüt. 

Zepten Sonntag, als den eriten Sonn- 
tag im Dezember, hielt die Hiejige M. 
örübergemeinde in dem VBerjainmitnngs- 
bauje zu Mt XLafe ihre Bierteljahrsver- 
jammlung ab. Viermal im Jahre ve erjau l- 
melt die genannte Gemeinde jid) zu einer 
Hauptverjammlung, auf einem Plage, wo 
dann vornehmlidy der Miffion mit Wort 
und Tat gedacht und das heilige Adend- 
mahl von den Gliedern unterhalten wird. 
Abends wird dann gewöhnlid) eine Ber- 
jammlung im Snterejje der Sugend ge 
halten. Dieies Mal Hatten Die beiden 
Sugendvereine obiger Gemeinde ein (ge 
meinjchaftlihes Gejangprogramm vıng>- 
übt, weldyes redjt interejjant wor und 
ihön vorgetragen wurde. 

Am Danfjaguns stage Abends hatten die 
verichiedenen Sugendvereine der nienio- 
nitiihen Gemeinden aus Diejer Gegend 
ein gemeinich aftlihes Programm vorberei- 
tet, welches in Gegenwart einer großen 
Beriommlung in der Bethelfirhe zur 
Ausführung gebracht wurde. 

Nachdem die leßte Hälfte ven Oktober» 
monat recht rauhb und Falt war, hatten 
wir den ganzen November jehe jhön> und 
angenehme Tage, längere Zeit fajt gänz- 
lid) ohne Froft, was uns und bi Leyen 
den Farwiern jehr zu Nuß Fan, doc) jeit 
den legten Tagen ift hier etwas Schnee 
gefallen und bedeutend fälter geworden, 
was uns daran erinnert, dab wir bald 
Wintersanfang haben werden. 

Bor 10 oder mehr Jahren, rar Sas- 
fathewan der große Anzishungspunkt, 
vieler unjerer XZandleute. Dann folgte 
Montana, wohin viele unferer jungen an- 
gehenden HFarmerbrüder gezogen find, 
und jet haben hier eine Anzahl ihr 
Augenmerf auf einen Teil von dem 
Staate Wisconjin gelenft, wohin es 
wohl von Hier eine Nuswanderung 
geben fanın. Diejenigen, Die bon 
bier jene Gegend bejehen haben, jprechen 
jich recht Iobend aus über den in Augen- 
ihein genommenen Zandeompler. Wie 
wir verjtehen, ift es nicht eine offene 
PBrärie, jondern eine etwas mit Baunmten 
und Strauch bewacdjene Landichaft. 

3. 6. Did. 





Canaba. 
Manitoba. 
Srobmeide, Blum GCoule, Mani 
toba, den 29. November 1917. Nicht 
lange zuriüd batte ich in der Nundichau ei 


ren Bericht und habe, wie es jcheint, mei- 
ne Anfiht nicht Flar Fund getan beziig 
ch dr werjcdiedenen Stranfenheilungen, 
die da jet geichehen. Aber ich will im 
Torau3 jagen: angebliche, denn wie ich 
fchon vorher ern ähnte: E3 sit viel Täu- 
fcherei und ich jage noch einmal: Lakt 








uns die Dinge im Lichte des Wortes Got. 
tes prüfen. 

Unjere werte Freundin und Schreibe- 
rin frägt in vorlegter Nummer, ob idh’8 
gejehen, ob ich dagewejen bin, in ®inni- 
peg bei diejem Chrijtmas. Wun ich freue 
mid, da Du, liebe Freundin, jo offen 
und frei bift und mid) auffordert nod 
mehr über dies zu jagen, So jollte e8 
gerade jein, denn jo eriparen wir und 
mandees Worurteil. Uebrigens, glaube 
ich, habe id) e$ in meinem vorigen Schrei. 
ben jdon erwähnt, daß ich jelber Augen- 
zeuge war. Sc habe das alles mit am. 
gejehen und jage es immer wieder, daß 
Ss nicdjt vom Geiste Gottes ift; denn wir 
wollen nur beim Wort bleiben, und da 
finden wir, wie Seju Taten mi5braudt 
werden in diejer Zeit von joldden Men- 
ichen, die, wenn e& darauf ankommt, di- 
reft gegen Gottes Gebote find. E38 freut 
mic, dab Du, tmeite Sreundin, Dich nod; 
jo lebhaft daran erinnerjt, al3 wir bei 
Eud) auf Bejucd; waren, und auf Deine 
frage, ob ich meine Gefinnung in biejer 
Beziehung jchon geändert habe, muß urd 
fann ich nur mit Nein antworten; denn 
id bin fejt überzeugt, dab heute no ge- 
rade jo gut jowas geichehen fann wie da- 
mals, nur: wirflid nad) Gottes Wort. 
Und fünnte Dein lieber Mann auf diele 
Weife gejund werden, jo wollte ich mit 
Eud) den Namen Gottes preifen und ver. 
herrlichen; denn ich weiß, dab Jhr fehn- 
juchtig jeid in Ddiefer Beziehung, Und 
ich glaube, er würde vor Freude jubeln. 
Es ijt dies überhaupt eine jehr widhti- 
ge Frage, die Frage des Gejundbeteng, 
aber am beiten werden wir über dieje Ea- 
che reden können, wenn wir uns mal wie 
der bejuchen; denn durd’S Blatt geht e8 
oft jchwer, uns verjtändlic) zu ‘machen, 
und nur zu oft lieft man das Gegenteil 
aus einem Artifel heraus, und das näd)- 
te Ding ift, daß man dann oft jchnell ur 
teilt und feinen Nächjten nicht redjt ver» 
itanden bat. Ich will in diefer Bezie- 
hung durdaus nicht ertrem noch fanatiih 
jein, werde aud) nicht verjuchen, Behaup- 
tungen außer der Bibel aufzuftellen; 
denn was man nicht bibliich findet, das 
nennt man Trug und Schein. 

Sejtern wurde eine Hochzeit gefeiert 
in Nojendbad. Die Glüdlihen waren 
Seinricdy Zoewen und Nettie Braım. Sie 
wurde im Saule der Eltern der Braut 
abgehalten. Winjche er jungen Paare 
Gottes reichen Segen und Beiltand in ih. 
rem neuen Stande; denn e8 werden aud) 
für Euch) Tage fommen; mo Ihr werdet 
jagen: „Sie gefallen mir nicht.” Do 
wer feine Hoffnung auf Gott fett, fir 
den gibt’8 aucy mande jonnige Tage. Ob 
der liebe Editor diejen jungen Leuten, 
neinen gewejenen Schülern, au bie 
Nundihau als Hocdjzeitsgeichent jchiden 

ird? Ihre Nödrefle ift wie folgt: Hen- 
ım 3. Loewen, Bor 238, Winfler, Man, 
Canada. (Sehr gern. Bitte, ihnen aud 
meinen Slücdmunjc zu übermitteln! €b.) 

Neulid” wurde ein junger Mann, Yo 
bann Neufeld, begraben, melder au 
mein Schüler gewejen ift. Sehr oft dem 
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fe ih: Werde ic) aud) meine Schüler al- 
le dort jehen? Möchte Gott diejes ge- 
ben! Mein Herz idhlägt warm für dieje. 
Möge Gott uns als Lehrer die Berant- 
wortlichfeit jorecht im Lichte zeigen; denn 
ih glaube, einem mancden Lehrer wird 
einjt am Ende der Wunjd aufiteigen: 
„Kehrten die verlornen Jahre Nur nod) 
einmal mir zurüd!” u, j. w. 

Mir nähern uns aud) wieder der 
Weihnachtszeit, und jchon wieder werden 
Vorbereitungen dazu getroffen. Dod, 0, 
wenn wir in die Zukunft bliden, wie 
jieht’S aus! Damals wurde „Stiede” ge- 
jungen, als unjer Erlöjer fan, und heute 
ift der Friede jo getrübt. Hab und Neid, 
Streit und Mord jind an der Arbeit, 
und diejes jind Dinge, die den Frieden 
untergraben. Möge Gott dod) die Lage 
andern! Do: Auf Frieden hofft um- 
fonft die Welt. Hier auf dieier Welt dart 
man ji wohl laut der Prophetie nid 
mehr auf einen dauernden Frieden freu 
en. Es ijt und war jehr wichtig, daß der 
Heiland auf diefe Welt fam. Sa, da 
mals fam er für alle zur Erlöjung; aber 
wir erivarten ‚da Seius bald wieder 
fommen wird, dann nur als Erlöjer 
für die, die auf ihm warten zur Selig 
feit. Mögen wir alle auf diejes Kom- 
men vorbereitet jein! 

AV. 2. Toewß 


Sasfatdjewan, 


Queen Centre, Gasfathewan, 
den 1. Dezember. Werter Editor und Xe- 
jer! Sc habe der werten Rundjcau mit 
zuteilen, daß wir bier, joviel mir befannt 
ift, nad) alter Weije gejund find. Nad) 
dem der Schnee, weldyen wir als eine An 
deutung. für einen jtrengen Winter be 
tradhteten, dur) die  wiederfehrenden 
fonnigen Tage vernichtet worden ivar 
und nacber, den ganzen Novembermo 
nat ichönes Wetter berrichte, fonnte der 
Farmer nod) manchen Aere für das näd) 
te Sahr bejtellen. Beute hat es ein we 
nig geichneit, ijt aber nicht jehr falt, Das 
Bieh geht nod;) Tag und Nacht auf der 
Weide. Die Autos laufen bei uns bor- 
bei, al3 wollten jie Mijter Hartmann 
no einen ‚Tri jpielen; aber wartet 
nur: hr jollt cs nod) befommen. 

Zebten Montag kamen Gejihw. Yiaaf 
Hlafiens mit ihrem Ford und Iuden uns 
ein, mit ihnen in Gemeinjchaft eine Be 
juchsreije zu machen. Der Bejud jollte 
Diesmal meinen Neffen und Br. Alafiens 
Koufins gelten. Angefommen bei Safob 
Zoewjen, fanden wir den lieben Safob 
nicht daheim. Aber nachdem uns ieine 
Selena mit einer Mahlzeit bedient hatte, 
war auch er gefommen. MI dann Die 
Abenditunde gefommen war, hatte fich ei- 
ne nette Anzahl Bejucher aus der Nadı 
barihaft eingefunden. Die Gefommenen 
waren: Dietrid Schulgen, Mbr. Toewien 
und David Nedefopps von Queen Centre. 
Ssnfolge unjerer regen Unterhaltung ver- 
ftriden uns die Nbenditunden umio 
jneller. Und mit einer jchönen Abend 
andacht, welche vom Sausvater unter An 
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lehnung an 2. for. 4 geleitet 
wurde der Abend bejclojjen. 

Am darauffolgenden Morgen fam Br. 
D. Schulg mit Jeinem Auto und bradte 
uns zu jeinen Eltern, wo meine liebe 
Gattin 42 Jahre zurüd als Köchin diente. 
Wir waren recht froh, uns nodymal wie- 
derzujehen. Aud) trafen wir nod) zufäl- 
lig mit Onfel B. Siemens zujammen, 
welchen id) in Rußland jchon teilweije fen 
nen lernte, So hatten wir denn eine gu- 
te Unterhaltung. Nur tat e8 uns leid, 
da; Schw. Schulg infolge eines Un- 
glüds durd) ein böswilliges Stüd Vieh 
das Bett hüten mußte. Zu Mittag wa- 
ren wir bei Abr. Toewjen eingeladen und 
ließen uns von dem lieben Neffen, wei- 
cher eine ziemlid ausgedehnte Bejudh- 
reije in Manitoba gemadt hatte, mandes 
erzählen. Den Gruß von unjern lieben 
Sindern und Großfindern erhalten, dan- 
fe ichön! 

Unjere Kinder Gerhard Lemfis, welde 
vor zwei Sahren eine Reije nad) Ydaho 
machten, jind wieder zurüd.- gefommen. 
Die Neije (800 Meilen) wurde per Wa- 
gen und Pferde in jieben Wochen zuriid 
gelegt. Die Yahrt über die Rody Moun- 
tains muß doc eine mühevolle gewejen 
jein. Dazu hatten jie das Unglüd, ihre 
bare Münze, welche in hundert und drei 
Big Dollar bejtand, durd Feuer zu ver- 
lieren. Einmal gerieten jie in einer fin 
tern Nacht auf eine alte Goldmine, wo 
Ihon zwanzig Mann begraben liegen. 
Doh jind jie troß alledem hier wohlbe- 
halten angefommen. 

A. A. Toemws, 


wurde, 





Sasfatcdhewan, Herbert, 21. November, 
1917. Bon bier wäre zu berichten, dab 
der Tod hier wieder die Sichel gejchtwnn 
gen und jo wie gewöhnlich, unerbittlich 
in das Heim des Jakob Schulz eingefehrt 
iit, Es betraf Schweiter Jafob Schulz, 
welche jchon längere Zeit leidend war, je 
doc) hatte jich bei dem Leiden, Wwe.ches 
wohl Gallenjtein war, noch ein Leiden zu 
gejellt, nämlidy ein Gejchwür an der %t 
ber, wie der Arzt fejtitellte, welches aud) 
ihren Tod herbeiführie. Zwar in großen 
Schmerzen, doch in voller Hoffnung an ih 
ren Erlöjer und mit den Worten: „Se 
us fomm’” ging jie heim. Sie murde 
ihwer franf den 9. November, ieit mel- 
her Zeit jie fejt darniederlag. Den 17. 
November um 9 Uhr morgens brad ih 
re Hütte zujammen und ihre Seele ging 
hinüber ins Senjeits. Sie ift alt geworden 
50 Sabre, I Monate und 23 Tage. In 
den Eheitand getreten mit Zakob Schulz 
i msahre 1887, den 1. März. Rinder ge 
boren 10, von denen ihr jchon 6 voran- 
gegangen jind. Vier Kinder und ihr Gatte 
bleiben zurüd, und jagen, fi in® Unab- 
anderliche fügend: ‚Serr, dein Wille ge 
ihehe!” Die liebe Schwejter wurde dieien 
Serbit am 12. Nuguft getauft, obzwar 
jie jhon 13 Jahre im Glauben geftanden. 
Sa, die Schweiter legte ein Flares Be 


fenntnis ab vor der Taufe und mit gro 
ber Freudigfeit jtieg fie in die Flut hin 
ab und mit nody größerer Freude fam fie 
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aus dem Wafjer heraus; obziwar jie för- 
perlid; jhwad) war, jchien jie jtärfer zu 
jein als die jungen Täuflinge. Na, Glau- 
be gibt Siegesfraft. 

Den 19. November wurde Schiweiter 
Schulz von der Mennoniten Brüder Kir- 
che in der Stadt Herbert aus begraben. 
Die Brüder 3. W. Thiefien, 3. 3. Harms 
und N, V. Neufeld ipradyen Worte des 
Trojtes zu einer großen Trauerveriamm 
lung, Auf dem Friedhof verlas Br. 3. W 
Klajjen nod; ein Wort Gottes und jprad 
das Schlußgebet. Die Frage ijt jebt: Wer 
wird der nädjite jein. „Eins ums andre 
wallen wir hinab in’s Tal, ziehe muß 
ein jeder, feinem bleibt die Wahl.” Der 
Gott alles Trojtes tröjte auch die Schiver- 
betroffenen. PBjalm 121. Mit Gruß, 

Safob 3. Toemws. 





Nochmals Sozialismus. 


Da der joziale Staat in Erjcheinung 
treten wird, ijt die logiiche Folgerung 
unjerer Kultur und Zmilijation, eine 
Entwidlungsitufe des MWeltreiches und 
vielleicht der Anfang des . Endes, das 
Beichen des Eintritts in die apofalyptiiche 
geit. Weil ji unjere Nulturentwidlung 
vom Xeben losgetrennt bat, muß Sie in 
den Tod und muß jterben. Obwohl vom 
Chriftentum ausgegangen wird jie beim 
Anardismus landen. „Denia jchon ift 
das Geheimnis der Geieklojigfeit wirf- 
jam; nur ijt jegt der, weldyer zurüdhält, 
bis er aus dem Wege it, u. dann wird 
der Gejeßloje geoffenbaret werden.” 2. 
Theil. 2. 7. 8. Mußer der gottgewoll- 
ten patriarchaliihen Negierungsform, 
durcheilt die Welt folgende Stufen: abjo- 
Iute und fonjtitutionelle Monardie, De- 


mofratie, Sozialismus und Nnardie. 
Es mag der lWebergang vom Soziali$- 


mus zum Anardisums jonderbar erjchei 
nen, doch hören wir, was Autoritäten an: 
erfannter Werfe darüber jagen: „Grund 
jäglich jteht der Anardismus in jchärf- 
item Gegenjag zum Sozialismus; aber 
der ganzen Denfrihtung nad), jind bei- 
de doc) nahe verwandt, zumal da Proud 
bon fi ‚durchaus nicht völlig von dem 
unjerer Snechtsordnung entiprungenen 
Begriffen freimadt.” WMayers Lerifon. 
„Der Sozialismus jteht mit dem Anar- 
hismus ım Widerjprucd) bezügli der 
Taftif. Troß diejer Unterjchiede jind bei- 
de Nichtungen innig verwandt. Beide 
gehen von derjelben falihen Grundan- 
ihauung aus bezüglidy) der Arbeit und 
des Wertes und bezüglich der Natur der 
Menichen, die an fi böchit edel, nur 
durch die jeßige Gejellichaftsordnung ver- 
dorben worden jeien. Beide jind athei- 
jtifh, find Gegner der gegenwärtigen 
Sorm der Ehe und des Eigentums und 
von beiden gilt, dab ihr Sieg zu deniel- 
ben Nejultaten führen würde: Kampf 
aller gegen alle und dadurch Herrichaft 
von Mord und Totihlag,” Schäfer 
Volfslerifon. ‚Mus der Gejchichte der 
Barifer Kommune ift die Xehre zu ziehen, 
dab Sozialismus und Mnardhismus in 
ihrer Anwendung rober Gewalt, wenn e8 
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ernjt wird, jich nicht untericheiden.”” Ba- 
riier ommune Nathujius. 

Noch etwas: Sejus hat die Arbeits 
ordnung jeiner Zeit hingenommen, ohne 
ein Urteil über fie abzugeben. Er hat 
weder gegen jie angefämpft, noch in der 
Form, wie er jie fand, gefordert. Die 
Apostel haben diejelbe Stllung zu den 
jozialen Fragen ihrer Zeit eingenommen, 
wie Sejus. Die römijche Obrigfeit, jo 
jammerlich jie durd Nero vertreten war, 
nehmen fie hin alS gegebene Ordnung; 
die Sflaverei ald eine Sade, die man 
unter allen Umftänden mit hriftlicher Ge 
duld zu tragen habe, es jei den, da das 
Freiwerden ohne Zutun des Sflaven an 
geboten wird. Und dod) jieht man wie, 
in Folge des Chriftentums, das VBerhält 
nis von Sklave und Herr, das rechtlich 
dasjelbe bleibt, durch die neue Ordnung 
ein ganz anderes, ein Verhältnis der 
Brüderlichkeit wird. Philemon 16. Das 
Ehriftentum fennt nur ein Biel, und das 
iit überweltlih, das Neich Gottes, delien 
Sliedern nicht irdiiche Glückjeligfeit ver 
heißen ift, jondern als Trojt für ihre ge 
drückte Lage im Diesjeits das überweltli 
che Gut zugejagt wird. Denen, melde 
das Eine, was not tut, eritreben, wird 
allerdings verjichert, daß cs ihnen am 
Nötigen, was zum Xeben gehört, nicht 
mangeln jol. Aber dieje Gewißbeit iit 
Slaubensjache, feineswegs etwa Ergeb 
nis menfhliher Wohlfahrtspflege und 
jozialer Einrichtungen. 

9. 98. Wiebe. 


„Ehriitl. Bundesbote. 





Ans Milwanfee. 


Das furchtbare Unglüd ereignete ich 
Samstag den 24. November. An jenem 
Nachmittag um 2 Uhr befanden jich unse 
re Miffionare Schw. M. Richter und Dia 
fonifiin Hulda Chriitner (legtere Fürz 
lich angeftellt al Gehilfin in unfjerm ita- 
lieniichen Werf) in der HBmeigmillion 
diefes Werfes, um dajelbjt den Kindern 
fatechetiichen Unterricht zu erteilen. Die 
jer Ort ift nicht weit von der Hauptmij- 
jtion. Bald nad; 2 Uhr fam die Scheuer 
frau, welche mit der Reinigung der Fir 
ce der Hauptmiflion beichäftigt war, und 
berichtete, daß ihre jugendliche Tochter 
neben der Kirche ein jonderbar ausjeben 
des PBafet entdekt habe. Sobald unjere 
Schweitern mit ihrer Mrbeit fertig wa 
ren, eilten fie zur Pircjye und fanden das 
in Bapier eingehüllte Batet. Sie unter 
juchhten das Paket, zogen jogar aus der 
Mitte der Bombe eine Fleine Flajche be 
raus, in welcher jich eine Flüjfigfeit be 


fand. Da jie Verdadht hegten, es jei 
Schaden geplant, legten jie die lache 


wieder zurüd und telephonierten um 5: 
10 der BolizeidStation, weldye antwor 
tete, dah jogleich jemand fommen mürde. 
Da fi bis 6 Uhr niemand einftellte, Ieg 
ten unjere Schweitern das gefährlih Ba 
fet in die Kirchenhalle, um das Hantieren 
des Pafet$ zu verbüten. Für jenen 
Abend war Gejangübung bejtimmt, und 
da jich einige unferer treuen italienijchen 
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Slieder bald einjtellten, beauftragte man 
den jugendlihen Br. Sam Mazzoni, der 
auch bei den Bay View Beriammlungen 
zugegen geivejen, die gefährliche Fracht 
an die Bolizeijtation zu bringen. 

Dr. M. nahm das  verhängnisvolle 
Bafet und trug es zur Station. Er hat 
te feine „dee „von der Gefährlichkeit des 
jelben, giaubend, es jei eine jener Bom 
ben, die nur dann explodieren, wann jie 
mit einer Zündjchnur in Verbindung ge 
bracht werden. Die Bombe war zylinder 
förmig, wog nabezug 20 Pfund, war et 
wa ein Zub lang und mit einem Hand: 
griff verjehen. VSorglos trug Br. Maz 
zoni Diejes unjchuldig ausiehende Ba 
fet auf jeiner Schulter, jegte es jogar ei 
nige Mal etivas unjanft auf den Boden. 
Sn der Station angefommen, überliefer 
te er die Bombe dem Manne am Bult. 

Als der Mann am PBult (namens Def 
fert) das Bafet empfing, entfernte er 
das Papier und jah vor jich einen Ap 
parat, einer Batterie ähnlid. Die Ge 
heimpolizijten jtellten jich im Sreije be 
rum.  Dedert 309 die lache heraus, 
wandte jic) an jeine Ktollegen und jagte: 
„See the new gun 3 have here.” Zu 
diejer Zeit nahm ein Geheimpoliziit Br. 
VWazzonie in ein Nebenzimmer, dafz diejer 
ıym einen italieniiden Brief iüberjeße. 
Saum waren jie in das Nebenzimmer 
getreten, da erplodierte die SHöllenma 
ihine. Dies war um 7:30 abends. Die 
nacdjiten Augenblide waren unbeichreibli- 
che. SZehn Geheimpoliziiten wurden in 
einem Nu in die Ewigfeit geichleudert, 
aud) eine FJrau, die zufälligerweije einge 
treten war Die Szene jpottete jeder Be- 
ihreibung. Uhren, Sandichuhe, Nevol 
ver, PBatronengurte, Gold, Menichenftücde 
lagen in allen Richtungen, Ninge wur 
den von Fingern gerilfen. Wehrere der 
Zeichen waren faum zu identifizieren. 
Doderts Leib wurde in Stüde zerriffen. 
Als Angehörige der Toten jich bald ein 


itellten, folgten herzzerreigende Szenen. 
Der Sammer und das Schreien ivar 
furchtbar. Einige Kleine iucdten ihren 


lieben Bapa, um diejen nie wieder bier 
auf Erden zu jehen. Br. M. im anderen 
Zimmer fiel etwas betäubt zu Boden, er 
holte ji) doch bald wieder. Er war un 
beihädigt. Als ich mit ihm redete, war 
er ruhig und Gott danfbar für die Be 
wahrung jeines Lebens. 

Sinter dem zertriüimmerten Raum be 
fanden jidy zwölf Gefangene in Fleinen 
eijernen Zellen. Als die Erplojion ge 
ihab, gingen die Lichter aus. Finfter 
nis brad) plößli ein, der Kalk von den 
Wänden fiel, Yeniter fielen ein, das gan 
je Gebäude erzitterte, und die Gefange- 
nen gerieten in eine wahre Banif. Ahr 
Schreien und Jammern war enticklid) 
anzuhören. Nur als Männer famen umd 
ihnen erflärten, daß feine weitere Gfe- 
tahr drohe, ließen jie jich beruhigen. \d; 
hatte den nädjiten Tag perjönlih Zugang 
zu Diejen armen Berlornen. hr Er 
icheinung zeigte jchredlihe Merfmale dr 
Sünde. Denften muhte ih an den groher 
Tag des Gerichts, warn Ddieje böjen 


Menjchen und alle Gottlojen den Herrn 
fonmen jehen, und ‚Sonne und Mond 
den Schein verlieren, die Sterne bom 
Simmel fallen, und die Kräfte der Him- 
mel ji) bewegen.” Was dann? Wie 
furchtbar dann das GSejchrei der Gottlojen! 

Wer war der Unmenjd) ‚der für dieje 
entiegliche Kalamität verantiwortlih ift? 
Was war der Beweggrund zu diejer Tat? 
Berichiedene Meinungen liegen tor: 
Manche nehmen an, es war ein Radheaft, 
dab jene italienischen Anardijten, welche 
im September unjere Miffionare bei ei- 
ner Ztraßenverfammlung bedrohten, ihre 
Sand bier im Spiel hatten, Andere 
meinen, es handelt fih um ein e Eim 
ihiichterung. Die Leier des Botichaf- 
ters werden jich erinnern, daß bei dem 
Bay View Aufruhr einige diejer italieni- 
ihen Anardhiiten ums Leben famen und 
I1 andere arretiert wurden. Dieje elf 
Unbolde jigen noch im Kounty-Gefäng- 
nis und jollten diefe Woche progzeffiert 
iverden. Da unfere Miflionare als Zeu- 
gen dienen jollten, jind mande der Mei- 
nung, diefe Bombenaffaire war geplant, 
um den Zeugen Furcht einzujagen. Ob: 
wohl diejes plaujibel jcheint, ift nicht zu 
vergelien, daß die Sauptzeugen, die bei 
dem September Bay View Vorfommniffe 
jugegen waren, zwei G&ebeimpolizijten 
jein würden. Xeider verloren dieje bei- 
den bei diejer Erplofion ihr ZXeben. Ob 
fernere Unterjuchung wmeitere® zu Tage 
bringt, mag die Zufunft lehren. 

Dieje ganze entjeglicye Begebenheit ift 
eine Außerjt traurige. Br. Giuliana war 
den verhängnisvollen Sonntag über nicht 
in der Stadt. Da die Bombe eine Zeit- 
bombe war, war jie vielleicht jo gejtellt, 
am nächlten Sonntagmorgen abzugeben. 
Der Herr hat gnädiglid über unjere Mif- 
jionare jowie Gliederjchaft gewadt. Sit 
es nicht wunderbar, dab in Dielen beiden 
LIragödien Menichen ihr Leben verloren, 
unsere jedocd, bewahrt blieben! Was wird 
das nädjite jein? Bilhof S. PB. Spreng, 
unter dejlen Auflicht die Miffion bejon- 
ders jteht, ift per Draht mit uns in Ber- 
bidnung und wird mit dem Lofal-Somitee 
das Beite für unjer Werf bier raten und 


tun. Der Serr wade in Gnaden über 
unfere Million! 
RB, G.Naddap. 
Milwaukee, Mis., den 31, Nov. 1917, 


GEhrijtl. Botichafter. 





Zur Lage der Mennoniten in Nufland, 

Mit der großen Märzummwälzung in 
Rubland hat fi) auch die Lage der 
deutichiprechenden Bevölferung und mit 
ihr auch die der Mennoniten geändert. 
Das war feineswegs eine Selbjtverjtänd- 
licyfeit und ging audp nicht unmittelbar 
aus der Neuordnung hervor. Ein großer 
Teil jelbit der intelligenten und führen- 
den reife war überzeugt, dab das deut- 
ihe Element in Rubland mit Net be» 
ihuldigt wurde, die Kriegspflidht zu ber. 
nachläfligen und bewuhte Träger des po- 
fitiihen deutichen Gedanfens zu fein, umd 

Tortießung auf Seite 12. 
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— ‚Und id; will Feindichaft jegen ziwi- 
hen dir und dem Weibe, und zwijchen 
deinem Samen und ihrem Samen. Der- 
felbe joll dir den Kopf zertreten; und du 
wirjt ihn in die Were jtehen,” 1. Mioje 
8, 15. Dies ift der erjte Hinweis auf 
den Meflias, von dem ipäter die Pro 
pheten weisjagten und auf den die Suden 
bofften, von dem beim Antritt eines 
Rehramtes Andreas zu feinem Bruder 
Simon jagte: „Wir haben den Meilias 
gefunden.” 





Wer Sünde tut, der it vom Teu 
fel; denn der Teufel jündiget von An- 
fang. Dazu ijt erichienen der Sohn Got- 
te8, da er die Werfe des Teufels zer 
ftöre, 1. Soh. 3, 8. Aud) in diefem an- 
geführten Verje jehen wir, daß der Zived 
des KHommens Seju der war, gegen Die 
Schlange, den Feind des Weibösjamens, 
zu ftreiten. Denn nicht blog um Die 
Schlange als Tier handelt e8 fich bei je 
nem Urteil Gottes, als er ihr jagte: 
„Derjelbe joll dir den Kopf zertreten,” 
fondern um den Teufel, wie wir aus vie- 
len Stellen der heiligen Schirtf erfenmen. 
Aber dennoch betraf dasielbe auch Die 
Schlange jelbit, als auch die Nachfommen 
des Weibes von den Worten: „Du jollit 
ihn in die Berfe jtechen,'' betroffen wur 
den. 








nlunft des Er 
löjer8 wurde dem Bolf Ssrael 
verfündigt und dasijelbe aufgefordert, 
Vorbereitung zu jeinem Empfange zu 
treffen. In den herrliditen Farben mal- 
ten die Propheten dem Bolf die Ankunft 
des Meflias vor die Augen, Xroß ber 
Berirrungen und der Halsitarrigfeit 38 
taels lieg Gott dem Bolf von Zeit zu 
Beit awiihen den Strafpredigten und 
Drohungen Worte des Friedens und des 
Xrofjtes verfündigen. ‚Xröftet, tröftet 


— Laüge vor 
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mein Bolt, jpriht euer Gott,” ruft Zefaia 
ihnen zu, und: „Er wird jeine Herde 
meiden, wie ein Hirte; er wird die Lüm- 
mer in jeine Arme jammeln, und in jei- 
nem Bujen tragen, und die Schafmütter 
führen.” Aber Ssrael war nicht bereit, 
al die Zeit jeiner Anfımft gefommen 
war, no war e8 willig ihn als feinen 
Erlöjer und Heiland anzunehmen, als 
er fi ibm als den von Gott längjt ver- 
heißenen und nun gejandten Sohn Got- 
tes offenbarte.. Das Bolt, mweldyes ji) 
rirhmte, Abraham und Gott zum Vater 
zu haben, wollte den nicht erfennen ‚den 
der Bater geheiligt und in die Welt ge- 
andt hatte, und deflen Tag Abraham be- 
gehrt hatte zu jehen, und die Folge feiner 
Wiederipenftigfeit war die endlidhe voll- 
tändige Zerftörung Jerujalems und die 
run der Nuden über die ganze 
Erde. 





— »riede ift noh nicht eingefehrt. 
Weihnachten ift nahe vor der Tür, aber 
die Türen find no verjchloffen für den 
Yürften des riedend. Rubland umd 
Deutihland verhandeln über einen Waf- 
fenjtillftand, aber unjer Land hat endlich 
aud) an Dejterreic; Krieg erflärt, mas 
jolange nod) nicht gejchehen war, obgleid 
oejterreihijcde Truppen überall aud da 
fampften, wo amerifaniiche Soldaten ge- 
gen Deutihland fümpften. Wenn durd) 
dieje Sriegserflärung augenblidlic) aud 
nichts geändert wird, jo jieht e8 dody mehr 
darnad) aus, ald ob die Friedensausfic 
ten dadurdy mehr beeinträchtigt al ge 
fördert werden. In Rußland joll trieder 
eine neue Revolution im Gange fein, wel 
che ji) gegen die gegenwärtige Regierung 
richtet. Rußland macht jdhiwere Zeiten 
dur, und es ijt 3.veifelhaft, ob e8 durd 
dicje Prüfungen zu der Erfenntnis deifen 
gebradjt werden wird, wa8 zu feinem 
wahren Frieden dient. Die Allüirten 
haben num erujalem erobert, jtehen alio 
jet „an heiliger Stätte” Seit Jahr 
hunderten war PBaläjftina das biblifche Ka 
naan, unter türfiiher Serrichaft und mur- 
de in der Hauptjache in wilitenm Zujtande 
gehalten. Eine ndite Zeit wird für diefes 
Land anbredien, wenn e8 in den Sänden 
der Europäer bleibt. Ob 8 dann aber 
wird heißen fönnen: ‚auf dab; die Schrift 
erfüllet würde,’ wollen wir abmarten. 
Wunderbare Dinge ereignen fi in die 
fer Beit. 





Zange vor der Wiederfunft Ehrijti 
ind wir gewarnt worden. Selbit wenn 
wir die Weisjagungen der Propheten in- 
bezug auf das Weltende und das jüngjte 
Gericht weglaffen, jo find dod die Worte 
unjers Seilandes und die jeiner Nünger, 
der Apojtel, jo ar und deutlich, daf 
niemand jagen fan, fie meinten nicht 
dad, wa wir daraus veritehen. nd 
jeit diejer Zeit jind nun bald zweitau- 
jend Sabre verfloffen, und wir jehen noch 
nicht, daß ji) die Welt zum Empfange 
ihres Mönigs rüftet. Sie ift im Gegen- 
teil bejtrebt, wenn aud; ohne e8 gerade 
zu wollen, zu erfüllen, was Schredliches 
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von den Menfchhen der Iekten Zeit vor- 
bergejagt ift. Sohannes rief zur Buße, 
und die Leute famen, ji) von ihm taufen 
zu lafjen. Aber aufrichtige Buße ift et- 
was, was der Welt damals nicht paßte, 
und heute paßt jie ihr nod) viel weniger. 
Wie man fi zu jener Zeit mit Beobad)- 
tung zahllofer von den Meltejten einge- 
führten Gebräuden abmühte, aber die 
wichtigiten Yorderungen des Gefekes 
überjah, fo liebt man es heute, ein jelbit- 
gemadtes, dem wahren Chrijteutum äu- 
Berli angepaßtes Wejen zur Schau zu 
tragen und e8 andern aufzudrängen, geht 
jedody der Buße und Befehrung und dem 
Wandel in einem neuen Leben aus dem 
Wege. Aber wie zur Zeit Jeju auf Er- 
den eine Fleine Zahl war, die ji) um ihn 
jammelte und in ihm ihren Serrn und 
Meifter freudig begrüßte, jo geht aud 
heute eine fleine Schar ihm nad), behält 
feine Worte im Gedächtnis und hält fich 
in jteter Bereitjchaft auf den Tag feiner 
Eriheinung. 





— ‚Bon New Norf aus,” jo lefen wir 
in einer religiöjen BZeitichrift, „wird ei 
ne Bewegung in die Wege geleitet, welche 
ji über das ganze Gebiet der Vereinig- 
ten Staaten erjtreden joll und darauf ab- 
zielt, den Neligionsunterricht für die Su- 
gend Zu einem allgemeinen zu machen.” 
— Die gegenwärtige Zeit joll für dieje Be- 
mwegung fehr günftig fein, da eS heute wie 
nie zuvor Flar ijt, wie notwendig der Re- 
ligionsunterricdyt der Jugend it. Sinder 
jeden Befenntniffes follen denfelben erhal- 
ten. Ein Schulbud joll hergejtellt wer 
den, daß von allen Sirden anerfannt 
wird, „Brojeigtenmacderei” joll vermie- 
den und Anrechnung der Leiftungen in 
der Religion auf die von den Staatsichu- 
len geforderten „Eredits” eingeführt wer 
den. Unter den an diefer Bewegung Be: 
teiligten werden aud) die Fatholiiche Hier- 
archie und die Juden aufgezählt. So jehr 
mir und aud) für jede Bewegung interellie- 
een, die in diejer Nidtung einen Wog an- 
zubahnen jucdht, fönnen wir und Ddod) 
nicht der Befürdtung erwehren, daß das 
angejtrebte Ziel auf diefem Wege nicht 
erreicht werden fann. Wenn jich die ver 
ihiedenen protejtantiihen Benennungen 
auch joweit einigen fönnten, ihre Pinder 
aus ein und demielben Schulbuche Weli- 
gion lernen zu lajien, jo jieht e& uns doc 
ihiwierig, daß in dem Buche viel von Re- 
ligion übrig bleiben fönnte, wenn aus 
demjelben alles wegbleiben joll, was Sla- 
tholifen und Juden anftößig if. Wir 
zweifeln nicht daran, da man ein Bud) 
fertig bringen würde, weldyes niemand an- 
jtößig wäre, aber wir zweifeln daran, da 
diejes Buch) dann der Nugend den Nuten 
bringen würde, den Religion ihr bringen 
jo und bringt, wenn fie ihr voll und rein, 
ohne Rüdjiht auf Menjchenmeinung gebo- 
ten wird. 





— Mährend wir da8 Elend der Böl. 
fer in den vom ffriege germwühlten Län- 
dern beflagen und unfere Blide dorthin 
gerichtet halten, werden wir burd sine 
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Unglüdsbotihaft überrafcht, die felbjt in 
diejer Zeit, wo man gewöhnt ift von 
ichredlihen Ereigniffen zu hören, im- 
itande ift, die Aufmerfiamfeit aller auf 
fi) zu Ienfen und, für einige Beit wenig- 
itens, zu feileln. Wir meinen dab von 
den Zeitungen berichtete jchredliche Un- 
glüf in Halifar. Ein Schiff, welches ei- 
ne große Menge Sprengjtoffe geladen 
hatte, wurde von einem andern Schiff an- 
gerannt. ES geriet in Brand, und eine 
furdhtbare Erplojion zerjtörte nicht allein 
dieje beiden Schiffe, jondern eine ganze 
Anzahl antsrer, die nächte Umgebung 
und einen großen Teil der Stadt, wobei 
viele Menjchen ums Leben famen und ei- 
n* oh größere Anzahl verlegt wurden. 
£ Al der Toten wird veridhieden an- 

.., 68 jcheint jedoch, daß ungefähr 
ze "u Tote und 3,000 Verwundete zu 
befiugen jind. — €3 ijt ja ganz jelbit- 
verjtändlich, daß dort, wo mit diejen ge- 
fährlihen Sprengjtoffen umgegangen 
wird, die Gefahr eines Unglüds jehr 
groß it, und es ift eigentlidy ein Wunder, 
dab bei der majlenhaften Herjtellung und 
beim Transport diefer Malen von 
Sprengitorfen nicht öfter Unglücd pafliert 
als e8 tatiächlich der Fall ift; doch bringt 
diefe traurige Nachricht uns nicht Die 
Worte unjesr Heilandes in den Sinn: 
„Wer das Schwert nimmt, der foll 
durch’ Schwert umfommen”? — Aber 
au; das andere Wort des Heilandes gilt 
hier: „Meinet ihr, daß diefe Galiläer 
vor allen andern Galiläern Sünder gewe- 
fen find?” — Nicht immer führt der Herr 
die Serchhten aus der Stadt, die er richten 
will, auch nicht immer find jene die bejjern 
Leute, die vom Verderben verjchont geblie- 
ben find. Doc drängt fi) uns bei diefer 
wie auch bei andern, ähnlichen Gelegenhei- 
ten ichon oft, dieie Frage auf: Waren 
diejenigen an dem Unglüdsort, weldye nicht 
Teil hatten an dem Treiben der gottent- 
fremdeten Welt, wachend und zu jeder 
Stunde bereit, vor Gottes Angejicht zu 
treten? Wenn wir befürdten, daß nicht 
alle bereit gewejen jein dürften, jo Iafjet 
uns aus diejem Yal für uns eine Xehre 
ziehen und auf uns jelber adjt haben, daß 
nicht zu irgend einer Zeit das Verderben 
uns übereile und treffe uns unvorberei- 
tet. Denn aud) wir wiffen nicht, warn un- 
fere legte Stunde fommen wird. Mber, 
wenn wir bereit jein follen, au$ Diejer 
Welt abgerufen zu werden, follten wir 
da nicht vielmehr tradhten bereit zu fein, 
den Kampf des Glaubens hier auf Erden 
recht zu fümpfen? 





Ans Mennonitiicdien Kreifen. 


%. 9. Dirfs, Greensburg, Kanias, 
teilt uns mit, daß fie ichönes Wetter ha- 
ben, e8 nadıt3 etwas frojtig ijt und fie 
vor einigen Wocdeen aud einen jchöncı 
Regen hatten, 





®. 3. Sarder, Hague, Sasfatdheman, 
Berichtet: „Das Wetter ift hier no im, 
mer fehr fchön, fo daß daß Vieh nod) im- 
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mer auf der Steppe gehen fan und fidh 
das Futter jelbit juchen.”’ 








Benjamin Redefopp von Wolf Point, 
Montana, teilt uns mit, daß fie gejund 
find, jchon längere Zeit fehr jdhönes, 
aber jehr trodenes Wetter haben und, 
dab ich ihrer Adreffe, d. i. dem Namen 
ihrer BPoftoffice Wolf Point, nody der 
Name Quftre zugejellt hat. 





Pred. Heinrich Berg, Ir., Yreeman, ©. 
Dakota jhreibt: „Wir find Gott jei Xob 
und Danf, gejund. E3 ift nody immer 
ihönes Wetter. Die Leute find fleißig 
an der Arbeit beim Corn. Es it viel 
verdorben; war nit troden, und der 
große Froft im Oftober war zu ftarf.” 





David Warfentin, Nudyard, Monta- 
na, fchreibt den 3. Dezember: „Werter 
Br. Wiens! Einliegend findet Du eiren 
Dollar für die werte Rundihau auf ein 
weitere® Sahr. Sie ift uns ein wertes 
Blatt. — Seit dem 1. Dezember ilt c8 
bier etwas fälter geworden, jolange hat- 
ten wir jchönes Wetter. Bon hier il zu 
serichten, daß wir in diejer Gegend ge- 
fund find. Dem Herrn jei Lob und Danf 
für alles, was er an uns tut. Ein Gruß 
an alle, die jih-unfer erinnern.” 





Peter Flaming, Sanfen, Nebrasfa, be- 
richtet am 5. Dezember: „Das Wetter 
ift hier nody immer troden und aud; mit- 
unter falt.e. Wir haben jegt viel Nebel, 
und e8 fieht jo aus, al3 ob eS bald jchnei- 
en fünnte. Die Leute breden hier jehr 
Corn. Dasielbe ijt in diefem Jahr nicht 
iehr troden, gibt aber nod; ziemlich viel. 
Mir werden nody wieder ein Sahr durd). 
fommen; dafür hat der Herr nod) mie 
der geforgt. Wenn wir nur redt dank 
bar fönnten fein und der Prieg aufhö- 
ren möchte. Das iit audy unjer Gebet.” 





Abraham Dahlfe, NRufh Lafe, Sasfar- 
hewan, jchreibt: „Sieber Br. Wims! 
Sch will furz ein paar Zeilen jchreiben, 
Da es fchon Zeit ift die Unterfchrift auf 
die Aundihau mwieter zu erneuern, jo 
will ih Dir auch den Betrag für ein imei- 
teres Sahr jchiden. Es ift bald Neujahr, 
und da miülfen ja alle Rednungen ge- 
madjt werden. Dann haben wir uns zu 
tagen, ob wir unfere Rechnung :cı um. 
ierm bimmlishen Bater jdjon gemadht 
haben. Mes.n jo, dann find wir gebo* 
gen. Wir haben hier nody jchönes Wet 
ter, wa8 uns fehr zugute fommt.’ 





Safob Deder, Carpenter, S, Dakota, 
ichreibt: „Wir find no mit unfern 
Pindern, Gıtt fei Danf, jchön gei.ınd. 
Wir haben gegenwärtig etma3 Schnee 
und fomit mir & fälter. Kornbrechen 
gehört fon in die Vergangenheit. Dus- 
fclbe war nody etwa8 mweidy und folge 
deifen fing r® an zu fdhimmeln =e 
mußten wır e® fortieren. 8 ıiı zuemlich 
verdorben. Wir find unferm bimmlıjchen 











Vater viel Dank jchuldig für die jchöne 
Ernte. Er hat uns mit fchonender Ge. 
duld getragen bis zu diejer Stunde, da- 
für jagen mir ihm Xob und Tarı Der 
Herr aller Herrn möchte ji) erbarmen 
und dem Blutvergiehen ein Ende masen, 
Das ift unjer Wunsch und Gebet.” 





Slaat E. Löwen, Ernfold, Sasfatdhe- 
wan, jchreibt: „Lieber Br. Wiens! Sch 
möchte Dir wieder einige Zeilen mit auf 
die Neife geben. Gejund jind wir hier fo 
ziemlih. Dem Herrn jei Dank dafür! 
Meine liebe Frau hatte iiber eine Woche. 
einen ftarfen Anfall von Gallenftein, doch 
jegt ijt fie e8 über, Der Doktor meinte, 
e3 fönne vielleicht für lange Zeit oder 
für immer ausbleiben; aber es fünne fi 
auc; wieder einftellen, und dann riet er 
mir, fo jchnell als möglid) zu operieren. 
Dod darüber mödjten wir uns no) et. 
was bedenfen und wir beten und hoffen, 
der Herr wird e8 fo borübergehen Iafjen 
Sa, was ijt doch die jhöne Gejundher 
wert! Nun, einen Fleinen Winter haben 
wir wieder hinter uns und e& wurde jet 
nod) auf dem Zande viel gepflüigt und ge- 
dijft. Dett jedoch ift das Wetter verün- 
derlidh, wir find aber audy jchon ein aut 
Zeil dem Winter näher gerüdt, nun wir- 
de er uns nicht fo überraichen. — B. #. 
En$, Herbert, ijt jchiwer franf, der Pof. 
tor meint, auch Gallenftein. Er jelbjt hat 
Ihwace "Hoffnung auf Beflerung. Die 
lieben Rinder dauern uns, denn die Tiebe 
Mama haben jie fchon vor zwei Zahren 
verloren, und follten fie jet den lieben 
Papa verlieren, dann würde e8 für fie 
Ihwer jein. Dod wir Menfchen müffen 
uns in allem dem Willen Gottes fügen. 
Slaaf €. Loewen.” 





Üdrefveränderungen. 
ı. 8. Toen 5, Sroßweide, B. DO. Tlum 
Goulee, ferner: Horndean, Manitoba 





Aufruf zum Dienit für den Herrn. 


Die Reichsgottesarbeit in unferm Men- 
nonitifhen Diafoniffenhoipital zu Beat- 
rice dringt uns zu diefem Aufruf. 

Das SHofpital ift mit Kranften fo ge 
füllt, dag unsere Sciiweitern die Wrbeit 
auf die Dauer faum ausführen formen. 
Wir vertrauen Gott, da er unier Gebet 
zu Xhm um Arbeiter in diefem Miffions- 
zweig erhören wird. Möge der Ruf Got- 
tes an driftlihe Sungfrauen: „&ehet 
ihr auch hin in den Weinberg; ih will 
cuch geben was redht ijt,” unlerm Man- 
gel begegnen zum Wohl unifterblicher 
Seelen. Wir bitten folde junge Scime- 
itern, die willig find fich diefem Dienft zu 
widmen, mit unjerm lieben Melteften @,. 
Penner, 700 Wejt Court Str. Beatrice, 
Nebr. in Verbindung zu treten, der als 
Vorliger des Direftoriums gern bereit 
fein wird, nähere NAusfunft zu erteilen, 

Beatrice, Nebraska, den 22. Novem- 
ber 1917. 


Dos Direftortum, 











Einige ernite Fragen. 


(Unter diejer Weberjchrift erjchien das 
Nachjfolgende jeinerzeit im „‚Gospel He- 
rald” als editorielle Beiprecdhung.) 

1. Sollten „Nidytfüämpfende” für ihre 
Zeit, die jie in den „Gamps” zubringen, 
Zahlung nehmen? AufVerlangen unter- 
nehmen wir uns, folgende Fragen zu be- 
jprechen, und da wir im Begriff jtehen, 
dieje Fragen zu verhandeln, machen wir 
darauf aufmerfjam, dal e8 noch eine An 
zahl anderer Fragen gibt, in die die Leier 
ernjtlidy interejliert find, und welche wir 
von Zeit zu Zeit in ähnlicher Weife be- 
fprechen werden. 

Die Frage, die hier vorliegt, ift eins 
der neuen Probleme, weldhe aufgefom- 
men jind, jeit der Hrieg über da8 Meer 
fam umd die Hriegsfrage für uns von der 
theoretiichen Seite auf die praftifche ver- 
jeßte. Wir wollen diejelbe, im Lichte 
der heiligen Schrift, in Form von Fra- 
gen und Antivorten betradten und fie in 
Berbindung mit andern verwandten Fra- 
gen beiprecden. 

a. Was ijt biblifdre Wehrlofigfeit? Es 
it die Friedenslehre, verfindigt durd) 
Sejum Chriftum, den Friedensfürften, 
der uns gelehrt hat, nicht zu „Widerjtre 
ben dem llebel,” unjere Feinde zu lieben, 
Gutes zu tun denen, die uns hafjen, und 
zu beten für die, jo uns verfolgen; dah 
alle, die „das Schwert nehmen, durd; das 
Schwert umfommen werden,” und, dab 
fein „Reich it nicht von diefer Welt,” 
und darum werden jeine Diener nicht da 
rob fümpfen. 

b, Weldyes jollte die Stellung der dıri- 
ften inbezug des rieges jein? Diejer 
Lehre unjers Heilandes wegen, die in den 
apojtoliihen Schriften volle Beitätigung 
findet, jollten Chriiten fein Teil haben 
am Fleiichlihen Kampf,. weder in rieg 
zwiichen Einzelperjonen, Gejchäftsvereini 
gungen, Gemeinden, nod) der der Nation. 

e. Wie verhält es fi) mit „michtfäm- 
dfenden” Dienft? Sit e3 unrecht zu füm- 
pfen, dann ijt e8 auch unrecht, im Käm- 
pfen behilflich zu jein. Die Aufgabe des 
Krieges ijt, eine genügend große Anzahl 
von Feinden zu töten und dur Einjchüich- 
terung des Weindes durd;) genügende 
ftarfe Anwendung von Gewalt- und Ber- 
förungsmittel den Neft desjelben zur 
Unterwerfung zu zwingen. Dies zujtan- 
de zu bringen jind nicht allein Kämpfer 
erforderlich, jondern auch Männer zum 
Dienjt in den „nichtfämpfenden” Reihen, 
wie Köche, Krankenpfleger, Ambulanzleu- 
te u. dj. w,, welche alle mitbeteiligt jind 
an der Verantwortlichfeit für die Arbeit 
der Armee, der Tötung des Feindes und 
der Yolgen des Krieges. Die einzig gül: 
tige Stellung Wehrlojer iit die der ab- 
foluten Zurüdziehung vom Kriege. 

Wie aber, wenn unjere Regierung uns 
zwingt, zu dienen? Wir freuen uns, daß 
unjere Regierung joweit geneigt ist, unje- 
re Gewilfensüberzeugung zu rejpeftieren, 
obgleidh die Behandlung auf einigen 
Blüten nicht immer jo it, wie wir e8 
wünjcdhten. Was aber den Zwang anbe- 
trifft, jo können wir nicht gezwungen wer- 
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den, etwas zu tun, wozu wir unjere Ein- 
willigung nicht geben. Menjdjen mögen 
uns verfolgen, den Körper martern, ge- 
fangenjegen und jogar töten; aber wir 
würden nie zaudern uns zu weigern et- 
was zu tun, was unrecht ijt, auch wenn 
diefe Weigerung uns Verfolgung bringt. 

Gerade hier möchten wir allen Leuten, 
wehrlojen Befenntnijjes die Wichtigkeit, 
fejt zu unjerer Weberzeugung zu jtehen, 
einprägen. Nicht allein it es recht und 
bibliiy dab wir es jollten, jondern es 
bringt audy den gewünjcdhten Erfolg viel 
ichneller und viel wirfungsvoller, als. es 
irgend eine andere Stellung bringen 
würde. Schwäche ijt das Yundament aller 
Niederlagen. 

e. Wo entitand der Gedanfe, dak wehr- 
lofe Jünglinge für ihre in den Camps 
verbradyte Zeit feine Köhnung annehmen 
follen? Einige Brüder, die iiver die Sadıe 
nadydadhten, folgerten auf dieje Weije: 
Wir find gegen Militärdienjt in irgend 
einer Form und jagen, wir dürfen feinen 
Dienjt unter militärijcher Verwaltung 
tun. Da wir nun feinen Dienst leijten, 
fönnen wir redhtmäßiger weije feinen 
Zohn annehmen für einen Dienjt den 
wir nidt geleiltet haben. Unter jol 
hen Umjtänden Löhnung anzunehmen 
würde für unjere jungen Brüder ein gro 
bes Hindernis jein im der Erlangung 
gänzlicher Befreiung vom WMilitärdienit, 
da fie durd jolde Handlung den Schein 
geben würden, al wären jie bereit, jol 
en Dienft zu tun, und fie würden da- 
durd) jenen eine Waffe in die Hand ge- 
ben, weldje darauf bejtehen, daß die Men- 
noniten zum WMilitärdienft gezwungen 
werden müjfjen, da fie jich nicht mweigern. 
Gewinn aus den Wechielfällen des Srie- 
ges zu ziehen. Aus diefem Grunde wur- 
de vorgeichlagen, feine Löhnung anzuneh- 
men. Das Komitee der General Konfer 
enz erfannte die Nichtigkeit diejes Ge- 
danfens und ichlo fjich diefem Boricdhlag 
riücfhaltlos an. Die meijten unjerer Bi- 
ihöfe und Arbeiter, die dieje Frage von 
allen Seiten betend erwogen, jind zu 
derjelben Meinung gekommen und raten 
dasielbe. Von einer Anzahl Camps hört 
man, dab die jungen Brüder eine emp 
fehlenswerte Willigfeit an den Tag le 
gen, in allen Dingen die Anordnungen 
der Gemeinde zu befolgen, indem die 
Ueberzeugung vieler der eingezogenen 
jungen Brüder mit dem Gedanfen der 
Nichtannahme von KLöhnung überein- 
jtimmt, 

f. Hat die Gemeinde irgendweldje Be- 
ftimmungen getroffen inbezug unierer 
Brüder in den Camps, welde Löhnung 
annehmen, wenn joldyre nageboten wird? 
Soviel wir willen, nit. Dak jie jedod 
feine annehmen jollten, gebt Flar aus dem 
oben Gejagten hervor. 

g. Für viele unferer Jünglinge in den 
Gamps bedeutet es ein grohes Opfer, ihre 
Zeit dort umfjonit zu verbringen. Sie 
werden dort gegen ihren Willen feitgehal- 
ten, und indem fie fich weigern die Iini- 
form zu tragen, müflen fie fid; Kleider 
auf ihre Koiten anidiaffen. Jit es da midıt 
zuviel, von ihmen zu verlangen, da fie 
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feine Löhnung annehmen? Wenn wir es 
jo auffajjen, ja; aber da find noch andere 
Dinge zu bedenfen. Die Zage unjerer 
Brüder in den Camps ijt nicht eine jol- 
che ihrer eigenen Wahl oder die der Slir- 
che. Die Ohrigfeit handelte, und wir ha- 
ben uns gefügt. Die Obrigkeit verlangt 
etwas, das wir des Gemwillens halben 
nicht tun dürfen. Falls die Obrigfeit e8 
jo anjähe, al$ ob die Köhnung eine Ber- 
gütung jei für „Gegner aus Gewifjens- 
überzeugung” für die Zeit, welche fie mü- 
big liegen müffen biS zur obrigfeitlichen 
Entiheidung was mit ihnen gemacht wer- 
den joll, dann wäre eS vollfommen rid)- 
tig, fie anzunehmen. Falls aber die 
Dbrigfeit e8 anjicht als Vergütung für 


geleiiteten „nichtfämpfenden” Dienjt 
unter militäriider Einrichtung, joll- 
ten sie Diejelbe unter feiner Bedin- 


gung annehmen, denn das bedeutete die 
Zulaffung der Anjicht, da fie solchen 
Dienjt verrichteten. Hier handelt e8 ih 
nit um Bequemlichfeit oder Ungemad), 
fondern um NRecdt oder Unredt. 

h. Berpflichtet jih unjere Gemeinde 
nicht, den jungen Brüdern den Berlujt 
zu erießen, der ihnen aus der Weigerung 
Löhnung anzunehmen ermwädjt, indem 
diejelbe ihnen den Nat gibt, jolde nicht 
anzunehmen? Nein, außer die Gemein- 
de, würde eine joldhe Bejtimmung treffen, 
und e8 wäre biblijcy richtig, die Zahlung 
um der firchlichen Beitimmung willen an- 
zunehmen. Wenn die Annahme der Zah- 
fung als Annahme der Anficht ausgelegt 
wird, dab. der Empfänger einwilligt, Mi 
litärdienit zu tun, jo haben Wehrloje 
nicht das Recht jie zu nehmen, wenn jchon 
die Gemeinde in diefer Beziehung jchwie- 
ge. Die Gemeinde rät ab von unehrli- 
cher Geldgewinnung auf verjchiedene Wei- 
je. Es ijt nicht allein das Vorredt, jon- 
dern die Pfliht der Gemeinde dies zu 
tun. Die Annahme der Anjicht, daß die 
Gemeinde jich verpflichtet für alle Ver- 
[ujte, die durch Befolgung ihres Gutad)- 
tens entjtehen mögen, wirde jchnell 
zu einer banferotten und zerrifienen ®e- 
meinde führen. Wir haben einen Stand 
genommen gegen unjere Glieder, die in 
den Mumnitionsfabrifen arbeiten, in der 
Sandelsfammer und in vielen andern Ge- 
ihäften, welche wir als für Ehrijten nicht 
geziemend anjehen. %olgt daraus, dab 
wir verpflichtet find, den Betreffenden je- 
ne Summe zu erjeßen, die jie möglidjer- 
weile gewonnen haben würden, hätte die 
Gemeinde geichiviegen? Es findet fich 
in der Kirche faum eim tüchtiger Arbeiter 
von Anjehen, der nicht hätte im Handel3- 
geihäit das Mehrfache deilen gewinnen 
fönnen, das er jet empfängt im Dienft 
der Gemeinde und des Herrn, Sit die 
Smeinde verpflichtet die Verlufte zu er- 
jegen? Nein; die Gemeinde verpflichtet 
jih nicht, finanzielle Verlufte zu erjeßen, 
wenn jie bibliihen Rat erteilt. Wäre 
dies der Fall, jo hätte Ehrijtus, welcher 
feinen Seller bejaß, einen großen fFeh- 
ler gemadjt, al3 er daS Gebot gab, wel- 
ches die Nünger veranlafte alles zu ver- 
laffen und ihm nadjzufolgen. 
Schluß folgt. 














Million. 


Weihnadtsgruß. 





Lafota, N. Dakota. Werte Freun- 
de! Wie hatten wir gehofft, Eucd) „fröb- 
liche Weihnachten” und „‚glücliches Neu 
jahr” von unjerm lieben Indien aus zu 
wünjchen, und nun, mit get täufchtem Ser 
zen tun wir es noch von hier. Ie näher 
dDieies Freudenfejt beranrücdt, deito mehr 
uniere Gedanfen zu den  verichiedenen 
Millionsfeldern eilen, wo die Webrigen 
vereinjamt von ihren Lieben jtehen. 

Werte junge und alte Freunde: ©. ©. 
Klafien und NJugendvereine! Habt hr 
ihon Eure Weihnachtsgrüße in einem 
Brief oder auf einer Harte an die verjchie 
denen Miflionare abgeihidt? Wenn 
nicht, dann, obzwar, jehon jpät, bitte, tut 
e5 jetzt noch, ob befannt oder unbefannt. 
Ihr tut ein Liebeswerf, welches dort auf 
dem Felde mit Freudentränen empfan 
gen und im Simmel belohnt wird. Sn 
den Briefen an uns Fagen die Miflions 
geichwilter immer wieder: ‚Wenig Brie 
fe aus der Heimat!” 

Sn Ddiejen Tagen werden wieder viel 
Sejchenfe gemacht und ausgeteilt, wodurd) 
viel Freude und Wonne bereitet wird. 
Db auch Ichon jemand daran gedacht hat, 


für die Miffion im großen ganzen ein 
Weihnachtsgefchent zu machen? Wer 


will diejes Sahr damit den Anfang ma 
chen und der werten Behörde entweder 
eine Summe Geldes, ein Viertel Land 
oder auch einige Ncres Land als Weib 
nachtsgeichenf für die allgemeine Mi 
jionsfaffe zu geben? Auch Ihr, liebe Kin- 
der, feine Gabe ijt zu flein! Wer ijt bereit, 
dieje Weihnachten bejonders der Million 
zu gedenfen? Unier Selufindlein wird 
der Bergelter jein, wenn wir dort bei 
ihm zur Rechten jtehen "werden, und Die 
dadurc) geretteten Scelen Jagen: 

it der Bruder, die Schweiter, oder: das 
Kind, durch dejien Weihnachtsgabe ich 
vom Heiland gehört habe. Lieber Hei 
land, gieb ihm, oder: ihr eine bejondere 
Krone! 

Kir find noch immer auf NReijen; wa 
ren feit der Sonferenz in California, Ore- 
gon, Wajhington, Montana und Nordda 
fota und hoffen furz vor Weihnachten in 
Hiıllaboro, Kanjas, bei den lieben EI 
tern einzutreffen. 

Uns und die Arbeit Eurer 
pfehlend, grüßen 

Matbilde ud BMW. Penner. 


Fes 
ICH 


sürbitte em 


Shan Hiien, Eung, China, 
4. Dftober, 
Herzlich geliebte Gejchwiiter ! 

MWiinichen Euch allen die Gnade uniers 
Herrn yehu Ehrifti, die Liebe Gottes md 
die trojtreiche Gemeinjchaft des hzi’igen 
Seijtes! Sruß im Seren mit Rol. %: 1 
I0 und Bialm 84. Möge der Gerr die 
je Verje an Euer aller Herzen zum Segen 
werden lajien, ilt unser Wunsch und Gebet, 
Will wieder verjuchen, dem Boten ein 
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wenig mit auf den Weg zu geben, denn 
wir lejen jehr gerne Berichte von andern, 
und jo werdet ihr wohl auc, gerne etwas 
von bier lejen. Zur Ehre Gottes fünnen 
wir jagen, daß die Arbeit nod, Jangiam 
im Segen voran gebt. 


Lebte Woche baten wir Tage des Se- 
gens, denn wir hatten verlängerte Ver 
jammlungen, wozu aud; mehrere Wecbei 
ter von den andern Stationen gefonimen 
waren, um mitzubelfen und teilzunebnten 
an den Segnungen des Herrn. Der iicbe 
Br. Barfmann von Rußland war auch 
zugegen und der Herr braudte ihn. Ch 
wohl er deutjch jprad), wurden die lieben 
Ehinejengejhiwijter doc reichlidy gejegnet, 
denn jeine Worte wurden in ihre Sprade 
überjegt. Wir haben uns herzlich gefreut, 
ihn unter uns zu haben bei diejer Ge 
legenheit. Wir fingen jhon den 24. Sep 
tember mit den Verjammlungen an, aber 
die Geichwijter von den verjdhiedenen Eta 
tionen famen erit am Donnerstag und 
Freitag. Montag abend jprad) einer der 
Evangeliften, jo aud) Dienstag abend. 
Mittwod) vormittag hatten wir aud) eine 
Zujammenfunft, und der Herr war jegnend 


unter uns und befannte jic) zu uns durd) 
jein Wort und feinen Geijt. Mittworh 


abend waren jhon von den Gejchwijtern 
gefommen und jo leitete Br. Maier die 
Berjammlung. Er jprad) zu den Berjam 
melten über Ev. ob. 3: 16, von Gottes 
großer Liebe. Er hob wichtige und herr- 
liche Gedanfen hervor. Nad) iym machte 
Br. Li, der alte Evangelijt ‚nod) jehr jchö 
ne Bemerfungen über die Wort: in Ev. 
%ob. 21: 15 — 17, Der Herr gab Wa 
de, mit Yreuden fein Wort zu reden. Zum 
Schluß beteten noch etliche recht inbrin 
jtig. Dann eilte ein jeder jeiner Heimat zu, 
um auszuruben für den nädjten Tag. 
Den 27., um 7 Uhr morgens, leitete 
Br. Kuo die Morgenandadt. Die Worte 


die er ji) gewählt hatte, finden die Le 
ier in Ev. Soh. 8: 21 30. Diejer Br. 


bob aucd) recht 
Wlöge der 
nen. Yad) 


wichtige Gedanken hervor. 
Serr diejelben nachhaltig jeg 
Schluß eilte ein jeder zum 
srübitüd. Um zehn Uhr verjammmelten 
wir uns wieder. Seht befam Der alte 
Evange lit die Aufgabe, zu uns zu reden. 


Sein Text war uf. 19: 1—10. Obzwar 
diejes ein altes, befanntes Schriftwort 
iit, jo hatte er doch etwas Neues zu brin- 


gen. Dem Herrn jei Danf, daß jein Wort 
nie alt wird. Am Schlu madte Schreiber 
dDieies noch etliche Bomerfungen und jo 
ichieden wir im Segen, Zu drei Uhr war 
wieder Berjammlung beitimmt nnd io cil 


te ein jeder, um zur rechten Zeit dort zu 
iein. Br. Maier hatte das Vorrzxcht, zu 
uns zu reden über Ev. oh. 11: 17 


14. Der Herr gab ihm Freudigfeit 
jeinen Geilt zu den Verjammelten zu re 
den und das Brot des Lebens zu brechen. 
Er bob. hervor, wie notwendig e3 ei, von 


durd) 


den Toten aufgejtanden zu fein und Fich 
lebend’g zu bewegen. Zum Schlub iprad) 
Schreiber diejes noch ein wenig, worauf 


noch 
bet. 


Gelegenheit gegeben murd> zı.rt We 
Darauf eilte ein jeder zum Wbend 


brot. Um jieben Uhr famen wieder alle 





zulammen, 
hören. Br. Chang Tju En hatte Me Freu- 


um Gottes teures Wort zu 


de, über das Wort zu reden. 
te waren über Ev. 
Gottes große Liebe. 


Sein: Wor- 
Sob. 3: 16 — 18, 
Der Herr gab ihm 


beionders Kraft und Freudigfeit, durch 
jeinen eilt berrlide Gedanfen herbor- 
zuheben. Schreiber diejes mat <dluß 


und dann gingen wir auseinander ia dei 

DVerußtiein, dab der Herr zugegen geiwe- 

jen war und fein Wort gejegn’t hate. 
Sreitag morgen leitete Br. Chieng Yin 


Lan den Gottesdienjt. Er Hatte jih I. 
Sob, 4: 10 und 5: 1 — 12 gemählk. 
Auch er brachte uns Gutes aus den Wort 
Gottes. Möge der Herr das Wort nod 


nachhaltig zum Segen werden !ajlen, da» 


mit jich noch viele Sünder zu ibn mei- 
den, ehe e8 zu jpät it. Nat; Scklus dies 
jer VBerjammlung eilte in seder zum 


srühitüc. Bald läutete die Glode wieder 
und ein jeder eilte zum Gotteshaus. Br. 
Harn Mao Tien hatte die &elr gene zu 
den VBerjammelten zu reden üver 1. ob. 
ii 21. Unter Tränen Ta er zu 
uns und bradte ernite Gedanfen herbor, 
die uns lange im Gedächtnis bleiben, uud, 
wie wir hoffen, einem mandn zum emis 
gen Leben verhelfen werden. Aın Nachntit- 
tag wurde Br. Tjai Huei Ehub die Auf 
gabe, zu den Gäften zu reden. Er hatte 
jih Ev. Soh. 9: 1 12 gemählt. Wir 
hoffen, das Wort ift tief eingefallen und 
wird Frucht bringen für di Gmigfeit. 
Schreiber diefes machte dann noch etliche 
Bemerkungen, worauf etliche recht vrnit 
beteten. Dann eilte ein jeder zur leibli- 
hen Erfriihung. Abends um jieben Uhr 
befam Br. Barfmann von NRuhland die 
Aufgabe, zu der VBerfammlung zu reden. 
Er jprad) in Deuticdy und Br Miehn über- 
jegte es ins Chinejiiche, Er hatte fich ef. 
40: 27 31 zum Tert gwählt. Wir 
mwurden reichlich gefegnet. Der Herr gab 
ihm Gnade, über fein Wort zu reden. Wir 
varen frob, den lieben Bruder in umfrer 
Mitte zu haben und mit ihm befannt zu 
werden. VMchrere beteten und dantten dem 
Herrn nod für den Gegen. worauf 
Schlus gemacht wurde. % 
Zamstag morgen leitete der alte Hfü 
die Morgenandadht. Sein Tert war Ep, 
Sob. 15: 1 — 6. Er fprady recht ernft 
zu der Berjammlung. Es ırurde dann 
Shui gemadyt und alle gingen zum 
Fgrühftiid, Um zehn Uhr wurde die Prik 
fung der Tauffandidaten vernntmmen,. Ber 
BP. PB. Balzer madte die Einleitung mit 
Leien von Nömer 6: 1 — 11 und Gebet 
Er madte wichtige Bemerkungen. Dan 
wurde die Arbeit aufgeronmen. Zehn 
Seelen hatten jicy zur Taufe gemeldet, von 
denen cetlid geprüft murden. Zum 
Schluß wurde nod) gebetei und danıı Mi 
gen alle zu Mitag. Nahmittag beriam- 
melten wir uns wieder, Schreiber diejes 
machte die Einleitung mit Lejen von Eph. 
5:15 21 und Gebst. Dann wurde eir 


nem Bruder Gelegenhri ;egeben, jich 
auszuprechen und zu befennen, wo. er 
jih vergangen batte, denn er hatte feine 


e.genen Wege eingeichlagen und war ber 


Gemeinde untreu geworden, daher war ex 


ausgeihloffen worden. Sein Wunjcd; war 
nun, wieder freu zu fein und in die (Go- 
meinde aufgenommen zu werden, Als er 
fi ausgeiprodyen hatte, bat er die ganze 
Gemeinde um Berzeihbung und dab wir 
für ihn beten jollten. Da wir jein ernjtes 
Berlangen jahen und aud) feinen Wandel 
eine Zeitlang beobadjtet und geiehen hat- 
ten, dab er treu war, jo nahmen wir ihn 
wieder auf. Dann wurde fortgefahren mit 
der Prüfung der andern Seelen. Adıt 
Seelen wurden al3 treu erfunden, für 
die andern zivei war e8, wie wir dachten, 
beifer, nod; etwa8 zu marten. Zum 
Schluß wurde nod) ernitlich gebetet. Weil 
e8 icon jpät war, jo fuhren wir nun 
nad) Haufe, um uns aud leiblicher Weije 
zu erquiden. Die Evangeliften fuhren fort 
mit der VBerfammlung. 


Sonntag morgen leitete Br. Chi den 
Sottesdienjt. Die Worte, über die er re- 
dete, finden wir in Ev. ob. 3: 1 — 8. 
Er jprad; befonders darüber, wie notwen- 
dig e3 ijt, von neuem geboren zu werden, 
um in das Reich Gottes eingehen zu fön- 
nen. Der Herr war mit und. Zum Schluß 
iprady Schreiber dieje8 noch ein menia, 
worauf nod; Gelegenheit gegeben wurde 
zum Gebet. Um zehn Uhr famen mir 
wieder alle zujammen, wo Br. Bart 
mann uns eine jchöne Taufpredigt hielt, 
Sein Tert war Matth. 3: 15 — 21. 9, 
wie herrlich, zu Seju Füben zu figen und 
fein Wort zu hören. Der Bruder makhte 
e8 uns recht wichtig. Darauf durfte der 
Schreiber diefes mit den acht Seelen irs 


Waller jteigen und fie taufen. Mögen fie 
ji) allezeit al treue Glieder ermweifeır. 
Darauf ging ein jeder heim zu Mittag. 


Am Nachmittag hatten wir Aufnahme 
und Abendmahl. Der alte Evangei’jt Li 
fprady noch herrliche Worte vor der Auf- 
nahme über 2. or. 2: 10 — 15. Er 
iprady unter Tränen, wie er fo oft tut. 
Dann ermutigte Schreiber diejes noch die 
teuren Seelen nad) Kol. 2: 6, 7. Dann 
wurden fie durch Händeauflegen und Ge- 
bet in die Gemeinde auf genommen. Die 
Brüder Balzar und Fiehn vollzogen die 
Handlung. Na Gebet und Schlub mad 
ten wir eine Fleine PBaufe und dan fam 
die Gemeinde im Bethaus zufanımen zum 
Abendmahl. Die anderen verianmmelten 
ih im Zelt. Br. Balzer jpradı nocd zu 
uns über 1. Slor, 11: 17 bis Ende, wo- 
bei er auch nody andere Schriititellen ber- 
borhob. Er führte uns fo recht vor Augen, 
was e3 meint, würdiglid an den Tiich des 
Herrn zu fommen, und mie Ticht der 
Menih oft dazu geht und fih dann das 
Mahl des Herrn zum Gericht nimmt. Der 
Herr gab dem Bruder beionder: Fr:udig- 
feit, über diejes Thema zu reden Gott 
der Herr gebe uns allen Gnade, 1.n3 zu 
prüfen, ob wir würdig find oder nidit. 
Rollen uns aber aud nicht vom Feind 
zurüdhalten lallen. Wir wurden reichlich 
geicgnet miteinander. Schreiber Ddieies 
madıte noch einige Bemerkungen, worauf 
Gelenenheit zum Gebet gegeben murde. 
Viele fchauten aud) im Gebet auf zum 
Herrn. Nady Schluß eilte ein jeder heim 
in dem Bemwußtfein, einen Tag de Se- 
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gens verlebt zu haben. Dem Herrn Jei 
Lob und Dank für feine unendliche Liebe 
zu uns armen Menjcenfindern. 

Montag morgen leitete Br. Chang Tu 
En nod einmal die Verfammlung. Der 
Herr hatte ihm Matth. 7: 15 — 27 als 
Tertivort gegeben. Er iprad) ganz bejon- 
ders davon, wie es jo auf die Werfe und 
Früchte anfommt. Er jprad) jehr ernit zu 
uns. Diejer it einer der Waijenfnaben 
und it jegt Evangelijt. Wir jind bejon- 
ders froh und dankbar für jolhe Männer 
und Frauen, denen e8 aud) darum zu tun 
ift, Seelen für den Herrn zu gewinnen. 
Schreiber dieies machte Schluß, dann eilte 
ein jeder feiner Heimat zu. Die Gejchwi- 
iter blieben nody einen Tag bei uns und 
wir fonnten uns nod) jo mandhes mit- 
teilen. Abends hatten wir noch eine Flein® 
Beriammlung unter uns, wo Br, Barf- 
man nod) einmal zu uns jprad über 
Nöm. 8: 2°. Herrliche Worte redete er zu 
uns. So manches herrliche deutiche Lied 
wurde gejungen. wurden wirflid 
glücklich miteinander. Der Herr lohne e8 
dem Bruder. Wir beteten nod) alle ımDd 
legten uns zur Nubhe. Dienstag morgen 
fuhren dann alle Gejchwilter fort. Br 
Darfman fuhr auch mit Jioo Hfien Peun. 
Ihr Lieben, haltet an, für uns und für 
dieies Werk zu beten, denn e8 lohnt ji 
und ganz bejonders für die jungen See- 
Ien, dab fie erhalten bleiben und ji alıc- 
zeit als die Treuen ermweijen. Alle küben 
und drüben herzlich grüßend, 

Sobann u. M. 


1 Be 
Wir 


Schmidt. 


Sorjegung von Seite 7. 


jah deshalb in den heute nod) Feineswegs 
su überjehenden Bedrüdungsfolgen eine 
rehtmäßige Vergeltung. Nod Mitte 
März, zwei Wochen nad) der Berfaflungs- 
änderung, wurde der ©eneralitab von 
der neuen NRegierung beauftragt, wohl 
alle Nechtseinichränfungen für Juden 
aufzuheben und jie zu Offizieren zu be- 
fördern, aber dieje Verordnung jollte aus- 
drüclich für die Deutjchen nicht gelten, 
„da die verfügten Einjchränfungen von 
der alten Regierung getroffen worden 
jeien, um die rujliiche Armee vor dem Zu- 
drang von Spionage zu jchügen” Nur 
mit größter Mühe und ganz allmählich 
haben die entrüfteten Deutjchen fich von 
diejer folgenjchweren Anichuldigung der 
damals Iiberal zuiammengejegten NRe- 
gierung befreien fünnen. Die Boritel- 
lungen von zwei deutichen Duma-Mbge- 
ordneten bei Serensfy, die Proteite der 
deutichen Kolonijtentagungen in Mosfau 
Ddejla und Saratow im Mpril und Mai 
und zulegt die tatlächlihen Wideripruchs- 
außerungen in der Armee und unter dem 
Santtätsperfonal haben wohl mand)es 
geändert, aber noch heute Flagt man öf- 
fentli, daß die Stellung der Peutichen 
eine jolche ‚„zwilchen Simmel und Erde” 
fei und dab die Veripredhungen von. fei- 
ner Regierung gehalten worden feien. 
So belanaslos für die Mennoniten 
aud) die Frage der Offiziersitellen an der 


19 ‚Dezember. 


Sront jein mag, da fie zumeift im Sani-» 
täts- und Etappendienjt bejchäftigt iind, 
jo wenig wird man die aus joldher Auf- 
faffung bervorgehende Rüdwirfung auf 
die allgemeine Lage unterjchäßen dürfen, 
denn Rechte jind der Ausdrudf eines Al- 
gemeinzuftandes, gleichviel, wie der Ein- 
zelfall Tiegen mag. Alle Einzelvorgän- 
ge jind jtetS in irgendeiner Weije im Ge- 
famtbild veranfert und wirfen jich aus, 
wenn die mit den Deutichen Kolonijten 
verfnüpften Fragen der NAgrarordnung, 
der Selbitverwaltung, der Schulen ete. 
zur Sprade fommen werden, Bmar 
wird man bei der ®Bielgeitaltigfeit der 
Nationalitäten in NRuhland faum zu be- 
fürchten haben, daß die Schul- und Ver- 
waltungsfragen die Deutihen in ihrer 
Eriitenz treffen werden. Die Berichte 
der bereits genannten Tagungen, die vor 
furzem "wiederholt wurden und jämtliche 
Kolonijtenvertreter vereinigten, haben 
den Schulfragen die größte Aufmerfjam- 
feit gewidmet und eine faft möchte man 
jagen autonome Stellung in diejer Fra- 
ge zur Borausjegung gehabt. Bolfsjchu- 
len, Zehrer- und Prediger-Borbereitungs- 
anstalten jind vorgejehen mit deutjchem 
Lehrfurfus, um die Sprade und das 
Bolfstiimliche der Kolonijten zu erhalten 
und nad) Mabgabe der Zeit und ihrer 
Einflüffe rein weiterzubilden; deutiche 
Seitichriften und Tageszeitungen erichei- 
nen wieder und überbieten jih in Auf- 
flärungsarbeit über die Zuftände und die 
Aufgaben der Kolonijten, und es it fait 
erjtaunlih, mit welder Offenheit alle 
Sragen des Gejamtzuftandes wie der eige- 
nen Lage disfutiert werden mit dem Mot- 
to: ,‚Gedenfe, dab du ein Deutjcher bijt! 

E3 darf unter uns feine Parteien 
geben al3 nur eine nationale - Die 
deutiche!. seites, zieljicheres, ein- 
heitlihes Vorgehen aller Deutichen.” Sn 
diefem Beichen jtanden die erjten Tagun- 
gen im Mai, diejelben Leitjäte find für 
die Ende September und anfangs DfF- 
tober abgehaltenen Tagungen ausgegeben 
und vertreten worden. Aud die Selbit- 
verwaltung, das Prinzip aller politiichen 
Parteien des neuen Nublands, löjt ge- 
genwärtig wenigjtens feine Befürdtun- 
gen für die Eriftens der Deutichen aus. 
Sm Süden wie an der Wolga jind eigen: 
gewählte Komitees und Kommiffionen an 
der Arbeit, alle durch den Sirieg hervor. 
gerufen und ihn überdauernden Fragen 
durc) eigene Verwaltung zu regeln (Nah- 
rungsmittel-, Sinterbliebenenunterftiiz- 
zungs, Nedtswahrungs-, Drdnungs 
und Xandverteilungsfragen). Nur eine 
srage bleibt noch offen, die Ngrarfrage 
und mit ihr die Eriitensmöglichfeit der 
Deutichen. 

Sn diefer Beziehung wird man drei 
eigentlid) voneinander getrennte Fragen 
unterjcheiden müfjen: Die Lage der 
größeren Mehrzahl der Deutichen, zu de- 
nen aud) die Mennoniten gehören, die 
Sage der Wolgadeutichen und den politi- 
ihen Charafter diefer Fragen in feiner 
fpäteren Auswirfungsmöglidfeit. Ueber 
den erjten Bunft, der in der Gejamtlage 
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des Landes mitveranfert ift, herricht bis- 
ber nod größte Unflarheit. Die Forde- 
rung der Beröflerung nad) Sand, nad) 
der Benütung der Aronländereien und 
Enteignung alle®s Großgrundbefites, fo- 
bald er arößer ift, al3 eine Familie ohne 
fremde Hilfe bearbeiten fann — trifft umn- 
mittelbar auch die deutichen Rolonien des 
Südens, in denen infolge einmal feitge- 
legter Erbichaft3- und Teilungsgeieße die 
Wirtichaftseinheit nicht unter 32 Seftaren, 
d. h. einer halben Wirtichaftseinheit betra- 
gen darf. Der weitaus größere Teil be- 
iitt volle und fogar doppelte Wirtichafts- 
einheiten. Selbit wenn man vorausictt, 
dah die gegenwärtigen, verfchieden gear 
teten Beftrebungen auch am Ende in den 
ftabilen Zuftand des Privatbefites miüin- 
den werden, fo ftehen bei dem fteten Wed) 
fel der Regierung und feiner sjozialüti- 
ichen Orientierung alle Möglichfeiten of 
fen, dab Verfügungen getroffen und aus 
neführt werden, die den beabfichtigten 
‚ Theorien entiprehen, Und eine einmal 
zerriffene und aufgelöfte Wirtichaftslage 
läht fich faum wieder auf den urfprüng- 
fihen Zuftand zurüdführen. Diefe Ge- 
fahr ift nicht Flein und wird auch bereits 
erfannt. 


Der zweite Punkt, der fich auf die Wol- 
gadeutichen bezieht, ijt Tofaler Natur umd 
wird fich nicht zu einer allgemeinen FFra- 
ne verdichten, da er die Verteilung des 
Dorflandes, da8 bisher Gemeinbefit war, 
auf die einzelnen Dorfbewohner betrifft. 
Am fchwermwieaenditen it der dritte Bunft, 
meil er eine Neihe von aftuellen und nod 
ipäter aftuell werdenden Fragen mitein- 
ichliert. Es ilt bei dem hormienend 
landmwirtichaftlichen Charafter der deutich- 
fprechenden Bwölferuna begreiflich, da 
fie politiih den gemäßigten Tiberalen 
Parteien noheftehen, die auch den grö- 
beren Zandbeiig repräfentieren und für 
das PBrivateigentum eintreten, gleichzei 
tig aber ausgeiprocdhene Gegner de3 
Deutichtums, jind. Zwar haben die Deut- 
ichen auf der Tagung in Odefla beichlof- 
fen, al3 deutiche Gejamtheit feinen poli- 
tiich eimheitlichen Charafter anzunehmen, 
fondern lediglih al® nationalfulrurelle 
Semeinihaft zu gelten und politiih nad 
individuellen Anlihten Anihluß zu fu 
chen, allein nad) dem Charafter der bishe- 
rigen Entwidlung ijt eine Böjung damit 
faum gegeben. Beihlüfle werden ge 
fabt und ausgeführt werden, unabhängia 


von dem Charafter der Gemeinichaft. So ' 


werden die Deutichen der Sanfapfel par- 
teipolitiicher Streitigfeiten fein, Ddeiien 
Schidial e8 noc tet gemeien ift, zerrie 
ben zu werden. Dieje Streitigfeiten 
fönnen leicht einjegen umd brauchen nicht 
vom Baune gebrochen zu werden. ®ie 
große Maffe von Flüchtlingen und Aus- 
geiiedelten aus den Orenagebieten hat vo 
rübergehend nur eim jehr bürftiges Un 
terfommen gefunden. Durch Regierungs 
beihluß find fie in ihre Rechte zurüdver- 
jeßt worden; doc Fönnen fie vom den 


Rechten feinen Gebrauh machen, da die 
Gebiete im Frontbereich liegen und himter 
des 


der Front bis tief in da8 Nmere 
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Landes von der Bauernbanf aufgefauft 
und zum Teil bereit3 mit ruffiihen Bau- 
ern beiiedelt worden find. Die Frage 
der Nüderhaltung ijt nur auf dem Wege 
über eine ernjte Auseinanderjegung mit 
den neuen Siedlern und mit dem NRüd- 
fauf von der Banf zu erreihen. Daß die- 
fer Vorgang jehr jchwer jein wird und ei- 
ne ruhige Zeit vorausfegt, ift Flar. Auf 
diefem Gebiet werden fih auch Gegen 
fäglichfeiten zu den linfsftehenden Par- 
teien offenbaren, jo da die Deutichen 
Gefahr laufen, in ihrer Erijtenz jchwer 
getroffen zu werden. 

Für die Mennoniten fommt nody ein 
weiterer PBunft hinzu: die Wehrlojig- 
feit. Sie haben in diefen drei Jahren 
vielleicht mit geringen Ausnahmen ihrem 
Prinzip treu bleiben fönnen, allein nod) 
ein jedes Mal ift mit der Demofratifie- 
rung ihres Landes die Frage zu ihren 
Ungunften entichieden worden. Gleiche 
Nechte, gleiche Pflichten — der Tinn des 
demofratiichen Prinzips hat fich nod) ftets 
und bereits fchon jett aud in Nubland 
gegen fie getrandt. Wie meit fie e8 ha- 
ben abiwenden können, laht fi) noch nicht 
erfehben; aber die ftete Spannung und 
Auseinanderjetung wird auch dort wie 
überall mit einer Trennung in zwei Bar- 
teien endigen. Die ihren Prinzipien 
Treuen werden auswandern, abbrödeln, 
ausfterben; bleiben werden die ihrem 
Denfen nad) Zeitgemäßeren. 

So Fleibt noch vieles, man fann fait ja- 
gen alles, ungeflärt. Große Ereigniffe 
werfen ihre Schatten voraus, aber lafien 
wenig von Einzelheiten erfennen, Die 
gegenwärtige Verwirrung, die nicht bald 
geflärt werden dürfte, verichleiert die Au- 
funft noch mehr, und die heutige intenfive 
Arbeit aller am Aufbau der BDrdnung 
laßt noch nicht erfennen, ob alle daran 
Beteiligten auch die Früchte  Derjelben 
werden genießen fünnen. in der Arbeit 
aber ift der Drud gewichen, der auf ih 
nen lajtete, und wenn ihnen ipäter jchmwe- 
re Entichlüffe bevorjtehen follten, jo wird 
man erwarten dürfen, daß fie Ddiejelben 
fret und umbeeinflußt durch  unjachliche 
Notwendigfeiten werden fällen fönnen. 

Bionspilger. B. 





Abhilfe gegen Kohlennot. 


Rah einer von der Rohlenvirwaltung 
in Baihington veröffentlichen Schäßung vit 
die Rohlenproduftion des Nohrss 1917 
um 50,000,000 Tonnen Hinter dein Be 


darf zurücgeblieben. Obalcid Sie Bro 
duftion von Hart- und Weichfohle um 


50,000,000 Tonnen geitiegen it, it doch 
ein Minus eingetreten, meil, wie cerflärt 
wird, der Bedarf um 100,000,000 XTon- 


nen geitiegen it. Zu den vom Sohlen 
verwalter Garfield geplanten NAbhiifs 
maßregeln, welde umverzüglihb ange 


wandt werden jollen, gehören Reduktion 
der Roblenjendungen für Snduftrien, di 
nicht unumgänglich notwendig iind, Por 
zug&orders, um mehr Eifenbahnwaggons 
zu Verfügung zu Stellen, und jchlichlich ei- 
ne Rampagne zum Spar:n an Fohlen in 








18 


Sabrifen und in den meiften Haushultim- 
gen. Frühere Mitteilungen der Kohlen- 
verwaltung waren von der Annahnte ein- 
gegeber worden, daß die St:igerung der 
Produftion der gefteigerten Nachfrage ge- 
recht werden würde. Munitionsfabriken, 
io wird jegt jedoch gejagt. verbraudem 
volle 50 Prozent mehr Kohlen als vor 
einem Sahr, und yaft in gleihen Maße 
it die Nahfrage feitens jviher Yabri- 
fen uejtiegen, deren Vetriso Jurch dei 
Sriecg vergrößert wurde. 


„Die Rohlenverwaltung, jo erflärte 
Dr. Garfield, „it entihlsfie; Am Be- 
darf wer Priegsinduftrien, der öffentli- 
hen Wigbarfeiten und der yanshaltun- 
gen zu befriedigen. Bu diefem Ziwed er- 
wartet die Kohle verwaltun; die tätige 
Beihilfe jedes einzelnen Rab! nf .njunmens 
ten im Lande. Tie Kog'erwerwaltung 
mird ıhre ganze Mactbeir ai in Ai 
wendung bringen, ım VBergeudung bon 
SHeizitoffen und unnötige Verwendung von 
Kohlen zu verhüter. Saushaltaingen wer- 
den erjucht werd’r, mit ıhren Morräten 
hauszuhalten. Wo immer unrdiiger Ber- 
braud; von Kohler in der Nuduftrie die 
Kriegsinduftrien in Werlegenheit bringt, 
wird die Kohlenwerwaltun, dafiir forgen, 
dab der Kriegsbedarf in erfier Linie ge« 
det wird. Jede Tätigkeit, welche zur Auf« 
rechterhaltung der militärtihen und Wirt- 
ihaftlihen Wirfiamfeit unnörig ift, muß 
hinter den Bedürfniffen des Serieges zu- 
rüdtreten, und die8 muß in der MWeije 





Regeneration 


(heit Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirflidie Art, um Hei- 
fung vollfommen zu erzielen. 


diverier Befcdhiwerben, 
von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meifer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie fie fonft nie erreichbar 
fein fann. 

IInfer Megenerations-Heilverfahren ift bie 
einzig beitehente Methode, für innere und 
äußere Krebäleiden, Tumore, Gejchiwülite, Ge- 
ichwüre, Ulcer, Hautleidben uim. 

E83 hat feinen Bezug, wenn daß Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft al8 unheilbar 
erflärt murde. Niemand verfäume es, Die 
foitfreie „mformation” einzuholen. Unfer 
Spceial-Regenerativ-Heilverfahren it einzig 
in feiner Mrt und fonft nicht im Lande bor- 
handen. E83 ift in Europa mit den bödhiten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Ber 
weis. Man gehe nicht achtlos vorbei und be 
trachte e8 nur als Neflame, e8 kann für fo 
mancden zur 2ebensfrage werden. Man wen- 
de fih an das 


Heilungs:-Sucende 


Institute of Regeneration, 
Dr. € ®. Handl — Direltor 


1161 RN. Elarf Str., German Bank Big. 
Chicago, Nlinois, um aufflärendes Bud. 


n- 


burdhgeführl werden, dab Die Verjorgung 
der Haushaltungen mit Dohle nicht unno 
fig zu leiden bat. Durch diefe Mahnah 


men wird, jo erivartete m nicht nur 
die Nachfrage nach) No'y'on ierd, jon- 
dern auch der enorme PBedarı d.r Trans 
portfazilitäten des Landes berabgejekt 
werden." 

Gründlie Musnußung aller  umierer 
"Erzeugnilie würde vielleiht von cebem‘o 
großer Bedeutung jein wie Dis Durd 


Spariamfeit und Einjchranfung des Ber 
brauches angejtrebte Erhrltung derielben. 
Es geht immer noch viel ;: viel in von 
Abfallforb, nicht allein in den Hausbal 
tungen, jondern auch in den großen Be- 
trieben. Der Mangel an Kohle zum Bei 
piel macht jich jet in jedem Haushalte 
fühlbar. Roble ijt nur jchiwer zu erhalten 
und nur zu einem recht boben 
wenn man jie überhaupt befommen fanı, 
denn die Förderung bält mit dem durch) 
die anormalen Berhältnijie geiteigerten 
Gebrauch nicht gleichen Schritt. 


Preiie, 


Dabei liegen Hunderttaujende von Ton 
nen als wertlos betrachteter Koblenftanb 
zu wahren Bergen aufgehäuft vor der 
Einfahrt eines jeden amerifaniichen Rsh 
lenbergiwerfS, und niemand jcheint daran 
zu denfen, daß diejer Abfall mit germaer 
Mühe zu einem PBrennmaterial gemacht 
werden fann, das an Seizfraft der Stiuf- 


Kohle feinesweas nadjiteht. In Einropa 
bat man Dielen Abtall der Kohlenbarg 
werfe jchon jeit vielen Sabren in nuß- 
bringender Reife verwendet, indem man 


daraus Prehfohle, die jogenannten Bri- 
fett3, heritellt, die nicht nur in den Haiı3- 
baltungen, fondern auch in induftriellen 
Betrieben und zur Heizung von LXofonto- 
tiven in großem lUmfange verwendet mwer- 
den und jich als billiges und praftiides 
Seigmaterial vortrefflich bem*hrt baben. 
E33 bedarf durchaus feiner foitivieligen 
Anlagen zur Seritellung vor PBrifetts, 
und wo es an männlichen Ardeitsfräf 
ten fehlt, fönnen die Arbeiter auch von 
Srauen getan und die Berge bon Kohlen 
ftanb, die beim Grubenbetriehe jest nur 
im Wege jind, nutbringend verwendet 
werden. 





Ein fiheres Wurm » Mittel 
für Pferde. 


Abfolut barm!os, 
abten Monat gegeben 
ürzten und 


fann 


träßtigen Stuten bor dem 
i n werden Zaufende don Xier- 
PBlerdebefigern teilten ums in ihren An 





eriennnigasichreiben mit, dak diefes Mittel ‚New 
bermifuge” Hunderte bon Bots und Pin-Mürmer 
bon eiitem einzelnen Pferde entfernten Diefes 
Mittel Tann obie Futterwechfel eingeneben werden: 
au Tann man e8 bei Foblen anwenden Die Nap- 
fein iind garantiert und wohl befannt als das al 
lerbeite Wurmmittel im Marfte. 

Breid: 82.00 füc 12 SNapfeln Biwei Dubend, 
mit Inittument aum Eingeben, $5.00; vier Dubend, 


mit Rt ftrument 
mweifung 


83.00; 


portofrei mit 


( Gebraudsan» 
berfandt. Hütet Euch dor 


Nababmungen 


FARWMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. ]. 592 th Str. 


Milwaukee, Wis. 





Gefunde, glückli 


und Grwadfene findet man in den Familien io 
$orni’s 


Alpenträuter 


das Hausmittel ift. 


Er entfernt die Unreinigfeiten a3 dem Shitem 


und macht neues, reiches, rothe3 Vlut, und bildet feite Knochen und 
Muskeln. Er ift befonders für Kinder und Leute bon zarter Körpers 
bejhhaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Meber ein Jahrhundert im Ge- 
brand), ift er zeiterproßt und zeitbewährt. 

Er ift nit, wie andere Mebizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Fabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 
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Die gelbe Gefahr. 


Die gelbe Gefahr, die jich jo lange in 
der Werborgenheit näbrt, ift wieder in 
den Vordergrund gerücdt, denn in einer 
jüngften Nummer des ‚Shin Nihon’, dem 
Magazin des PBarons Ofuma, ericdhien, 
laut Breiberichten, ein Artifel aus der 
Seder Nyodo Kawamura, welcher zu ern 
Item Nachdenfen Anlaß gibt. Kamwamura 
propbezeit, daß fich nach dem europätichen 
Kriege die gelbe Rafie der weißen gegen- 
übergestellt jehen wird, daß nach dem jeßi- 
gen Ringen die weißen Rafjen ji) dem 
Drient zırwenden werden, in der Abiicht, 
die dortigen unbegrenzten Hilfsquellen 
auszubeuten zur Seilung der jchredlichen 
wirtbichaftlihen Wunden. Er erklärt, 
da die einzige Selbithilfe zum Schuß für 
die Miiaten in einer Bereinigung beitehe, 
und da% die Leitung Sapan zufallen wer 
de, das von allen Muffelmännern der 
Welt als Führer anerfannt werde. 

E83 gibt in China ungefähr 50,000, 
000 Mohamedaner, heiht e8 in dem Ar 
tifel, die, wenn fie unter guter Zeitung 
itehen, eine große Macht daritellen. Oh 
ne eine Miene zu verziehen, jagt der 
Schreiber dann von ung: 

„Bas die Amerifaner anbetrifft, io 
itimmen fie jtetS das Gejchrei an gegen 
die gelbe Gefahr, fie beleidigen die Hin- 
dus, die Chinejen und jogar die höher 
itehende japaniiche NRafje, welcher fie das 
Net der Miteinwohnerjchaft verweigern. 
Sie halten die gelben Rafien der Eivili 
jofion unmerth und für nicht im ftande, 
jich mit den höberjtehenden mweiken Raifen 
zu vermiichhen. Sie geitatten ihnen nicht 
einmal gleiche Rechte vor dem Gejete und 
juchen fie durch alle in ihrer Macht jtehen 
den Mittel auszuichließen. Rad 
dem europäilchen Ariege werden alle Na 
tionen zujammenarbeiten und das Ge 
ichrei gegen die gelbe Gefahr anftimmen. 
Sie werden das japaniiche Raiferreich ver 
fluchen, das plößlic jein Haupt erhob, 
und jie werden verjuchen, e8 zu beherr- 
ihen, gleichzeitig werden fie auf Die 


Schhaßfammer der Welt China, unie- 
ren näcdjten Nachbar losjtürmen, um 
dort ein Heilmittel zu finden für die vie 
len Wunden des Srieged. Dies wird in 
nächlter Zufunft paffiren. Werden die 
orientaliichen NRaffen bereit jein?” 
Sawamura weilt darauf bin, daß nur 
Sapan, China und die Türfei eine natio- 
nale Einheit darjtellen, während die an 
deren jich unter der Serrichaft der weißen 
Raile befinden, und er jchlägt vor, da 
ich dieje drei verbinden zur Befreiung 
der farbigen Raffen aus der weißen Un- 
terdrüdung. Er jagt, dab 1,500,000 ge- 
ihulte und bewaftnete Mohamedaner als 
Soldaten in der Türfei feien, 4,000,000 
in Afrifa und 2,000,000 in Indien, meh- 
rere Hunderttauiend in Arabien und Ber- 
jien, ungefähr 8,000,000 im Ganzen. 
Er jagt, und es ijt nicht zu bezweifeln, 
dab die Mohamedaner einen fanatischen 
Muth beiiken und willen jeien, ihr Le- 
ben für ihre Religion zu opfern, 
Landmann. 





Zur Beaditung für Chemänner, 


Keine Frau fann die Lait und Bürde 
der häuslichen Arbeiten und die Sorgen 
der Kindererziehung von früh bis jpät 
allein tragen; fie muß darunter zufam 
menbrechen, wenn der Mann ihr nidt 
bilft.. Wenn fein freundlicher Blick, Fein 
anerfennendes Wort, feine Ermunterung 
die Mufopferung Sausfrau belohnt, 
wo joll ihr auf die Dauer die freudige 
Singabe berfommen, die zu treuer Errül 
fung ihrer Mufgabe notwendig it? Man- 
ches Tiebende Frautenherz it mit der Peit 
eritarrt bei dem Mangel an Freundlich 
feit jeitens des Gatten. Xobe alles Gute 
an deiner Frau, zeige ihr, daß du ihre 
Mühe anerfennit. Sage e8 deiner Gat- 
tin, wie du fie liebjt und achteft, jo Tange 
jie noch bei dir it. Mandhem Manne 


der 


it daS alles erit eingefallen, wenn e8 zu 
ipät war, Verjäumtes nachzuholen. 
Drum Iieb’ folange du lieben Tannft. 
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Srzabhlung. 


Fur Erneis. 





(Fortjegung). 


Dabei jah er aber Volgus und den Bri- 
ten an. 


„Wir Sigen in der alle, alter 
Freund,” sagte Ethelred. 
Erjtaunt und fragend jab Cainor die 


beiden an. 

„Suden jie euch?” erfundigte er jid). 

‚sa, uns,” erwiderte Volgus mit ei 
nem tiefen Grunzen, das zugleih Zorn 
und Unzufriedenheit ausdrüdte. ‚Tor, 
der ich war, den Fürjten zu verführen, 
am hellen Tag auszugehen, da ich doc 
wußte, da die Liftoren uns juchen. Nun 
haben wir eine Balgerei auf dem Hals. 
Aus dem Weg, Mann,” fuhr er fort, in 
dem er den Gallier auf die Seite jchob 
und in die Halle ftapfte; ainor und 
Ethelred folgten auf den Ferien. „Sr 
gend ein Schurfe hat uns auf der Straße 
gejehen und die Wache auf uns geheßt.’ 

„Dort Steht der Schurfe,”  verijekte 
Ethelred und deutete auf eine Geftalt, 
die zwar hinter den Soldaten ftand, aber 
troßdem deutlich jichtbar war. ‚Paolo ilt 
e8. MWielleiht fönnen wir durchbrechen, 
und wenn das gelingt, will ich mich gera- 


de lang genug aufhalten, um den Serl 
an mein Schwert zu jpießen,” 
„Und ich will dir den Weg bahnen,” 


rief der Rieje, indem er von einem Gejtell 
einen langen Eifenjtab nahm und ihn 
dur) die Luft jchwana. ..Der Rerl ilt 
zwar jchnellfühig, aber bleib ihm auf den 
Terjen.’” 

„gurüd, und den Stab 
Sand!” befahl Kainor grob. 

Volgus lachte und jchwang eine Waffe 


aus der 


wieder. Nebt trat der Anführer der Sol 
daten in die Halle. r 
„Dein Anliegen, Hauptmann?” fragte 


Cainor. 

Der Germane grüßte, denn der Oberfte 
der Sladiatoren hatte in den Fechtichulen 
den gleichen Rang wie ein Tribun auf der 
Straße. 

„Die Verhaftung eines früheren Gla- 
diatoren, VBolgus, und eines Barbaren, ei- 
nesBriten; eine genaue Bejchreibung 
bon ihnen tt überall öffentlich angeichla- 
gen,” antwortete der Germane. „Serr 
Attilius und der Gallier Calcus haben 
angezeigt die Gejuchten jeien bier zu 
finden, und dort neben dir jehe ich fie 
auch jtehen.” 

Volgus brüllte vor Wut; jeine Augen 
ihoffen Blike auf den Gallier, und Ethel 
red 309g jein Schwert, ald nun zwei Sol 
daten zur Türe hereintraten und jich hin 
ter ihrem Anführer aufitellten. 

Volgus machte einen Schritt vorwärts, 
al3 wolle er jih auf Ealcus jtürzen; aber 
Cainor bob warnend die Sand auf und 
wintte die echter zu fich heran. 

„G&alcus hat jederzeit das Nedt, 
jtebrieflih Verfolgten anzuzeigen; 


einen 
aber 





Mennonitifche Bundfihau 


Volgus ijt Gladiator gemwejen und bejikt 
das jilberne Abzeihen. Wer das hat, 
darf bier in der Fechtichule nicht verhaftet 
werden, denn bier ijt eine Freijtätte. 
Das it ein altes Gejeß aus der Zeit des 
Tiberius,” erflärte der echtmeiiter. 
„Den Briten fönnt ihr mitnehmen, aber 
für Volgus bin ich verantwortlich.” 

Sn diefem Augenblid erjdien Paolos 
Gejicht unter dem Torbogen, und wie auf 
ein verabredetes Zeichen warf ji) jekt 
Galeus bligichnell auf Ethelred, padte ihn 
bei den Schultern, indem er ihm zugleic) 
das Sinie in den Rüden jtieß, und warf 
ibn auf den Boden. Diejem Angriff von 
hinten gegenüber war Ethelred völlig 
machtlos, und ehe er fi) wieder aufrid)- 
ten und Gebraud) von jeiner Stärfe ma 
chen konnte, hatten ihm jchon zwei Solda 
ten die Hände gebunden. 

Volgus tie einen Schrei aus wie ein 
wildes Tier und ftürzte vor, indem er jei 
nen Eijenitab hoch in der Luft jchwang; 
aber Gainor jprang ihm nad) und pad- 
te ibn um den Xeib. Dennocd veriuchte 
der Nieje zuzujchlagen, aber Birgil, Pla 
cidus und nod) etwa zmanzig andere Yedh- 
ter warfen fi auf ihn. 

„Salt ein, alter SHerfules!” feuchte 
GCainor fajt atemlos. ‚Du bijt ja unter 
Steunden, und hier ift für dich eine Frei 
itätte,"’ 

Der Rieje mähigte jeinen Widerjtand; 
al3 die Sladiatoren das bemerften, ließen 
lie ihn los, und nun warf Bolgus feinen 
Stab auf den Boden. 

„zeine Waffe!” jchrie VBolgus, indem 
er auf Ethelreds langes Schwert zeigte, 
da der Germane an fich genommen hatte. 
Seine Stimme flang erregt, und fein Ge- 
jiht glühte vor Zorn und Nufregung. 
„Sib e8 ber. €3 ijt gegen das Gejek. 
Kein Soldat darf in der Gladiatorenjchu- 
le eine Waffe wegzunehmen.” 

‚sa, jo lautet das Gejeß,” beitätigte 
Gainor. ‚Niemand fennt e8 jo gut mie 
Volgus.” 

Der Germane reichte dem Hauptmann 
der Sladiatoren das Schwert, und jofort 
padte e8 Volgus mit einer heftigen Be 


wegung. 
‚sh will zum Rechten jehen, mein 
Sunge,” rief er Etihelred zu. „Das 


Schwert behalte ich, bis deine Freunde 
dich befreien. Gern ginge ih mit Dir, 
aber es ijt flüiger, wenn ich frei bin.” 

„Semwi5!” ermwiderte Ethelred. ‚Sorge 
nur fiir dich ug und jei vorjichtig, wenn 
du der Tochter des Lucius Bericht eritat- 
tejt.”” 

„Den binterliftigen Gallier ichlage ich 
tot, ehe ich diejes Dach verlafje!” briillte 
der Rieje in einem neuen Wutanfall. 

Mit einem böjen Lachen z30g ji Cal 
cus zurüd; die Gladiatoren drängten 
ih um ihn und jchoben ihn in den Hin 
tergrund, und während Volgus no un 
entichloflen daftand, führten der Germane 
und jeine Leute Ethelred aus dem SHaurie, 

Auf der Nüdreiie nah Capreä waren 
DBrabanos Gedanken jehr geihäftig. Sie 
durdhwanderten die Vergangenheit, meil- 
ten in der Gegenwart und fuchten den 


15. 


Sichere Genefung 
für Sranfe 


durd) das wunber- 
wirkende 


Granthematiice Heilmittel 
( au Baunjcheidtisuus genannt.) 


Erlauternde Birkulare werden portofrei zus 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden. > 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen erantbematifchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Ave, 
e. €. 


Letter-Drawer 396 Gleveland, DO, 





Dan büte jich vor Fälfchpungen und faljchen 
Anpreifungen. 
Schleier der Zufunit zu lüften. Stand 


die Zufunft auch düfter vor ihm, der Arzt 
fiihlte doc den Mut in jich, ihr ruhig ent- 
gegenzutreten, und jein neues Lebensziel 
verlieh ihm Kraft. Er verlie; Rom in 
der Nacht, und zwar in einer Sänfte, 
Da er fich in einer joldyen Teichter unge 
törtem Nachdenfen bingeben fonnte und 
jet vor allem Ruhe brauchte, um feine 
"edanfen zu jammeln, 309 er die Sänfte 
einem Wagen vor jein Reichtum ge- 
itattete ihm ja diejen Lurus, obaleich die 
Entfernung für diefe Art zu reifen groß 
war, Solange Nero auf Kapräa weilte, 
waren ziwijchen der Sauptitadt und der 
Ssnfel verihhiedene Stationen errichtet, wo 
Hunderte von Sklaven — jehnige, fräfti- 
ge Männer — bereit jtanden, die ermüde- 
ten Träger abzulöfen und die Neifenden 
mweiterzubfördern. Brabano fonnte nie 
lange vom Hofe abmweiend jein, denn der 
Tyrann war oft franf, und nicht einmal 
die herrliche Zuft der zauberhaften Fel- 
jeninjel war ein genügendes Seilmittel 
für die Folgen feiner großen Ausjchwei- 
fungen. Und nun, da Brabano, diejer 





Magen: Krante 


Barum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufitoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und rämpfe, Sodbrennen, Heraflopfen, 
Stopfichmerzen und Verstopfung, wenn dod) die 
berühmien 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in foldhen Fällen. 


Herr 9. del, Omensville, Mo., fchreibt: 

„Ih war feit vielen Yabren Maaenfranf und im 
legten Jabre wurde es fo Ichlinım, dab ib mit mebr 
arbeiten konnte. Die Germania Dianen Tabletten ba 
ben aber meine Atranfbeit acheilt. - Meine Nachbarn 
find ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
leben, denn alle Leute glaubten ih werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Mener, KRlorence, Sians,, fchreibt: 
„Meine Mutter, melde jet 80 Yabre alt Ift, ge 
braudte bor einem Jabre die Germania Zabietten, 
nadbem biele andere Mittel feine Hilfe braßten und 
fte wurbe baburdh gebeilt von ibrem Magenieiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schachteln 81.00. u beziehen durch den ms 
porter: R. Landis, Bor N. 12, Evanfton, Obie, 
Leute in Sanada können diejfe Medicin bezie- 
ben bei 9. ®. Nlafien, Bor 162, Hague, Sat, 









_ 








Waflerfuht, Kropf 


Ib vure eine fichere Kur für Stropf oder diden Halt 
Goitre), tft abfolut barmios. Auch in SHerzleiden, 
Bafleriuht. Berfettung, Nieren, Diagen- und Rev 
venleiden, Hämorrhoiden, Sefmwitre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenfranfbeiten, Ichreibe man um 
freien ärstlihen Natb an: 


L. von Daacke, M. D,, 


1422 North California Av, Chag. M 





Mann des Flaren Berftandes, der ruhigen 
Berehnung und Weberlegung, der Mä- 
Bigfeit und des feiten Entichluffes, mit 
fich jelbjt ins reine gefommen war, fehnte 
er fich wieder nach feinem Posten zuriid. 
Er fannte feine Pfliht. Die Worte des 
Süngers Petrus waren wie Lichtitrahlen 
durch die harte Ninde feines Herzens ge- 
drungen; sie flangen ihm nod) in den 
Ohren ıumd erfüllten feine Gedanken. 
Nocd muhte der Arzt nicht, mie er feinen 
neuen Glauben mit feiner Stellung, nod 
weniger, wie er ihn mit aemiffen perfönli- 
chen Beziehungen in Einflang bringen 
follte. Dak er diefe Beziehungen jet ab- 
brechen müffe, mar ihm völlig flar. Aber 
troß aller Reue und Beilerung, die fein 
ganzes Mefen durddrungen hatten, 





Beitellt euer Zucht-Geflünel 


jekt au niedriaen Preifen. Schöne 
Auchtbäbne umb ansaezeidinete Le 
acrinnen 16 heit Tobnerher Gorten. 
Großes, Dentihed, Alluftriertes, 
Leodrreiches Bircular Frei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia,, 





Ichmerzte ihn diefer Gedanfe wie die rohe 
Berührung einer offnen Munde. 

Poppäa, die zarte und Tichliche Mönigin 
der Schönheit! Ponpän, voll Stolz umd 
Eitelfeit, vol umerfättliher Gier nad 
Suldiaung — mie fonnte er ihr Erfaß 
bieten für den Erfaß, den er felbit gefun- 
den hatte! 

(Fortfegung folgt.) 





Beitstanz. Frau Dline Chriftenien 
bon lvo, Nebr., fchreibt: ‚Eines mei- 
ner Mädchen, jett- fehs SNahre alt. Iitt 
vor drei Nahren fehr ichlimm an Beit®- 
tanz (Epilepiie). Wir Fomfultierten ber- 
ichiedene Merzte, umbdb fie fand much zeit- 
mweife Erleichterung, aber fobald *ie fick 
etwas erfältet, oder ihr Magen in 1hıtord 
nung geriet, fehrte das Leiden wieder zu- 
rüf. Bor einem Kahre fingen wir nit, 
ihr Furni’® Alpenfräuter zu meben, ımd 
nad einer Woche fette eine arobe Verän- 
derung bei ihr ein: fie tft jet wohl und 
gefund,” 

Sung und alt findet in fFornt’S Alpen- 
fräuter eine aefegnete Quelle der Gefunb- 
hei und PRraft. €& wird nicht durch 
Apothefer verfauft. Befondere Agenten 
liefern e8 direft au8 dem Laboratorium 
der Seriteller. Dr. Peter Kahrnın & 
Sons Eo., 501 Wafhington Blond. Chi- 
cago, MU. 


Wernoritifche Bundfchan 


Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und ein Samilienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau, und Chrı Sugendfreund. 


Prämit No, 3 — für $1.35 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und den 
Samilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Nundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Nugendfreund 

und Familienfalender. 

Wer fi aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
winfcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No .8), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemünichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchicle Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitische NRundichau, Scottdale, Pa. 

Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen, Ein- 
ziq in feiner Art. Ein fchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverien auf 
ieden Tag des Nahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund- 
fhau 18. Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Seripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
nud fchöner ausgeführt als je. 

Smwölf herrliche Bilder für jeden Monat eins, die im geichichtlicher 
Folge je ein mwichtiges® Ereignis im 
Leben Sefu illuftrieren. Die Bilder 
iind fehr ihön ausgeführt ımd den 
Merken de8 deutichen Kiünftlers R. 
Zeinweber entnommen. Gemalt 
murden fie für den „Seripture 
Tert” MWand-Ralender unter aroßen 
KRoiten von einem hervorragenden 
amerifantihen Pimftler. Die tä«- 
Iihen Schrift-Terte nehmen, fomeıt 
e8 ratfam fchhien, Bezug auf das 
Bild. Neder internationale Sonn: 
tagsichul-Leftions-Titel, KHaupttert, 
etc. für da8 Nahr, find ebenfalls 
angegeben, 

Der Wandfalender ift nach einem 
neuen ‚Grabure” Berfahren ae- 
druckt, mwodurd eine fehr fchöne bildliche Darftellung ermöglicht ift. 


Barpreis 25 Cents. Als Prömie mit der Rundichau 15 Cents. 








Behtellzettel. 


für Mennonitiche Rundiehn und Prämie 





19. Dezember 1917. 


